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nologische Folge zu bannen, werden die Gesammtbestrebungerk
der einzelnen Völker und größeren Vereine vorzugsweise her¬

vorgehoben, da ein flüchtiger Blick in die Rubriken der bei¬

gefügten tabellarischen Uebersicht leicht zeigt, wie die Unter- '

nehmungen sich der Zeitenfolgen, den Lokalitäten und Tcnden- ,

zm unterordnen.

!. Zeitraum. Von Magelhaens bis Cooc.
Von 1520 — 1767

Nur zwei Völker, Spanier und Portugisen,  waren

es, welche am Schluß des vorigen Abschnittes kraft der Schen¬

kung des Stellvertreters Christi auf Erden auf alle neu zu

entdeckenden Länder ein ausschließlichesRecht sich anmaßten

und diese schnöde Anmaßung zu behaupten, wenn auch freilich

nur für eine kurze Zeit, das Glück hatten. Von ihnen hing

das Schicksal der größten Länderräume der Erde, der zahl¬

reichsten Völker der Menschheit und die Entwickelung der
geographischen Wissenschaft ab.

Erdtheilc wurden Kolonien kleiner Mutterländer. Aber

was Kolonien jeder Art, sowol Handels- als Productions-

kolonien, für den Mutterstaat, für die übrige civilisirtc Well

und für noch fremde, unbekannte Länder sein können, mußte

erst eine langsame, theuer erkaufte Erfahrung lehren. Die Leh-

ren, die das Alterthum gegeben, waren vergessen oder fruchtlos

liegen geblieben. — Die Einführung desChristenthums  gab

Vorwand zur blutigsten Eroberung, zur frevelvollsten Vor¬

mundschaft. Der Gedanke, daß alle Nicht-Christen rechtmäßig^

Unterthanen der Christen seien, war die Geißel der Völker

durch mehrere Jahrhunderte. Man hat Mährchcn für Kinder,

in denen eine zagende Jungfrau einen scheußlichen Drache

küssen muß, um ihn zu entzaubern und eine Plage des Landes

zu lösen. Die Eroberung Peru's , die Verbreitung des Ehr^
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stenthums unter den neu entdeckten Völkern ist ein ähnliches,
nur schaudcrvollercs und auf Wahrheit gegründetes Mährchen.
Ein hölzerner Heilige, ein mit dem Bilde der Gebencdcieten
bemalter Plunder, ein Holzkreuz sind jene Ungeheuer und Dra¬
chen, jene Land- und Weltplagen, durch welche Völkergeschlech-
tcr ausgerottet, friedliche Bewohner gesegneter Fluren abge¬
schlachtet wurden. Jene Heroen, die hier für die Kirche ge¬
stritten, sie sind eine satanische Höllenbrut, Gnomen und böse
Dämone, die endlosen Jammer bereitet und über ihn gejubelt
haben. — Armseliges, bcklagenswerthes Geschlecht! daß dir
auch die heiligsten Symbole, die der Gott der Liebe dir gna-
dcnvoll verliehen, um in Zuständen der Ruhe und des Glücks,
des Kummers und der Trübsal durch sie dein Herz zu ihm zu
erheben und zu stärken und darin das volle Maß seiner end¬
losen Liebe zu empfinden, daß dir auch diese heiligen Sym¬
bole zum Panier verbrecherischer Sünden, daß himmlische Lob-
gesänge dir zum Mord- und Schlachtenruf werden, denen alle
Greuel der Hölle frohlockend folgen, um unter dem Vorwande
heiliger Religion Trieben und Leidenschaften zu fröhnen, die in
ber Menschenbrust niemals erwachen sollten. — Die Welt war
dem kanonischen und Kanoncn-Rechte verfallen. Ob der Ver¬
wand der Christenbckehrung redlich,  ob das Verfahren recht¬
lich, ja auch nur rathsam , klug  sei? — fiel niemand ein

bezweifeln. Ging ja doch die Idee von dem beiligcn Va-
wr aus. Blutig und schaudervoll waren die Folgen, und auf
dein blutgetränkten Boden keimte keine segensreiche Saat.

Noch unheilvoller war die Idee der Entdecker von der
Rechtmäßigkeit ihres absoluten Besitzes  der weiten
Gebiete und der selbstsüchtigen Ausschließung aller
Fremden.  Hierdurch wurde gleich Anfangs dem Kolonial-
wefin der Europäer eine Richtung gegeben, die zum Nachtheil
der Mutterländer und noch mehr der Kolonien unveränderlich
blieb. Denn während die zahlreichsten Bewohner der ausge¬
dehnten Ländcrräume, dem Druck und der Schmach unterlic-



190

gcrid, des Segens der Natur nimmer froh wurden, raubte des
Mutterlandes engherzige Politik auch allen übrigen Freiheit und
Glück. — Das Henkerbeil der Soldknechte, die Scclenhcrr-
schaft einer Geistlichkeit, die Gottes Wort im Munde und ein
zweischneidig Schwert in Händen führte, erleichterten diese
Idee der unumschränkten Beherrschung und des vollkommen¬
sten, rechtmäßigsten Eigenthums.

Das spanische Königsthum,  durch die glückliche Ver¬
einigung seiner Reiche, durch die despotische Unterdrückung des
Frcihcitsgcistes im Innern erstarkt, setzte seine Wirkung auch
in die ncucntdeckten Länder fort. Der Spanier, gewohnt sei¬
nen König als die größte Machtvollkommenheit zu verehren,
erkannte ihn auch in den neu entdeckten Gebieten dafür an.
Die zügellosesten Blutknechtc, die mit gieriger Hand Kronen
und Scepter weit ausgebreiteter Reiche an sich rissen, legten
beide willig und gehorsam zu den Füßen ihres überseeischen Herrn,
um sie von ihm als gnädige Verleihung in Demuth wieder zu
empfangen. Die übermüthigsten Tyrannen waren die kriechend¬
sten Sklaven. So wenig Ferdinand , Karl , Philipp  und
die späteren Majestäten durch persönliche Theilnahme zu den
neuen Eroberungen beigetragen, so waren sie doch die alleini¬
gen Herren und Eigner der neuen Welt, sobald nur die Auf¬
richtung eines Kreuzes, eines Pfahls mit daran gehefteter
päpstlicher Schenkungsurkunde symbolisch die Besitznahme des
Grund und Bodens bezeichnete. Die Geschichte der geographi¬
schen Entdeckungen der Spanier ist eine Geschichte der empö¬
rendsten Räuberkriege; Merico , Peru  sind Schlachtbänke
der Völker gewesen.

Wie den Spaniern  Amerika im Westen, so war den
Portugiscn  Afrika und Indien im Osten überwiesen. Aber
nicht Klugheit, nicht Milde, die Schwäche des kleinen Portu¬
gals, das nicht so viele Henker aus seinem Schooße scndcu
konnte, als die Besetzung und der Anbau dieser weiten, vvu
stärkeren, mehr kriegerischen Völkern als in Amerika bcwohu-
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tcn Länder erheischte , — der neue Strom der Bewegung , die
sich spaltende Bahn des Verkehrs nach dem lockenden Zauber¬
lande des Ganges und , seit Eabrals  Entdeckung von Bra¬
silien 1500 auch nach Amerika , diese und andere Umstände
gestalteten Portugals Kolonien im Osten nur zu Stapcl-

> Plätzen des Handels . Die Kette der Niederlassungen , die von
> Tanger um das Cap bis Svcotora gezogen war , wurde bald

immer lockerer , die Glieder griffen nicht verbindend in einan¬
der und wurden bald gesprengt . Portugals Macht brach bald
Zusammen und das europäische Mutterland ward selbst 1587
Zu einer Provinz des in seinem Glück übermüthigen Spaniens
schmachvoll erniedrigt.

Aber eben dieser spanische Uebermuth war es , der gleich¬
zeitig ein gewerbthätigcs , ihm treu ergebenes Volk , indem er
es in seinen heiligsten angestammten Rechten frevelnd kränkte,
auf des Meeres sturmbewcgte Woge trieb und in seinem groß¬
artigen Freihcitskampfe zu einem kühnen , hcldenreichcn Ent¬
deckungsvolke emporrief . Der Frciheitskampf der Nieder¬
lande  gegen Spaniens freche Anmaßung errang für Holland
'acht nur die Freiheit in der Hcimath , sondern auch einen
Theil der fernen Mecrcsherrschaft . Kühnheit , Ausdauer , Stand-
lästigkeit und Glück zeichneten die Holländer  in ihren Unter¬
nehmungen auf gleiche Weise aus , als früher die iberischen
^chaarcn . Sie bethätigten dieselben Eigenschaften und Kräfte,
ehnc welche der Mensch das Ziel großer Unternehmungen nim-
n>er erreicht . Aber bald zeigte sich die Verschiedenheit der
Grundsätze und Ansichten , welche das Getriebe ihrer Kräfte in
^wegung setzte.

Die Seeunternchmungcn der Holländer  waren Anfangs
*Nkhr darauf gerichtet , den Feind an leicht verletzbaren Stellen

^zugreifen , seine Macht nach der Ferne abzuleiten , als um
Beeten Gewinn zu erzielen . Darum schlichen sie nur an meist
. " bekannten Küsten umher . Der Spanier und Portn-

^se trat überall als Ritter auf , der Holländer  als Krä-
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mcr; der Spanier und Portugise suchte Abenteuer und
glänzende Thaten, der Holländer  Geschäfte und kaufmänni¬
schen Gewinn; der Jberier  suchte Heiden, um sie zu bekeh¬
ren, der Holländer  zweibeinige Wesen, um mit ihnen zu
handeln; der Jberier  durstete nach Gold, um seine steife
Grandezza, seine Prachtliebc und Genußsucht zu befriedigen,
der Holländer  hungerte nach Schätzen, um sie aufzuspei¬
chern für die stille Behaglichkeit im alterschwachen Leben. Un¬
ähnlich den Spaniern,  die auf ihre Opfer losstürzten und
nicht eher rasteten, als bis mächtige Königreiche ihnen zitternd
zu Füßen lagen, überließen die Holländer  dieErringung ih¬
rer Herrschaft dem schleichenden Gang der Zeit und waren
vorläufig mit dem ersten Theil ihres Wahlspruchcs: älviäs ot
impora zufrieden. — Stumm und schweigsam sind sie beide,
der Jberier und der Holländer,  aber der erstere brütet,
der letztere kalkulirt; auf der geschlossenen Lippe desJbcriers
saß Stolz, Verwegenheit, Verachtung, auf der Lippe des Hol¬
länders  Kälte , Schlauheit, Betrug. Das Feuer, das dem
Jberier  aus seinem Gluthauge blitzte, sein durchbohrender
Falkenblick, die Gluth, die seine dunkle Wange im Zorn über¬
flog, sie zeigten offen die glühenden Leidenschaften im Inner¬
sten seines Busens, während die blutleere Wange des kalten
Holländers,  seine amphibienartigeKaltblütigkeit, der nebel¬
hafte Blick im feuchten, grauen Auge, die angenommene Maskr
der Ehrlichkeit nur täuschender machten.

Daher traten auch die Holländer  Anfangs in keine
feindliche Berührung mit den Eingeborenen; nur Verdrängung,
Vernichtung der Jberier  war ihre Hauptaufgabe, zu deren
Lösung der Eingeborene selbst ihnen hilfreich beistand. Aber
endlich entfiel ihnen die Maske und es begann ein neuer mör¬
derischer Streit der Unterdrückten und der Unterdrücker. —

Wesentlich aber unterscheiden sich die Unternehmungen
Holländer  von denen der Spanier und Portugise»
durch, daß ihm nicht unmittelbar von Seiten des Staats
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auch nicht von bevollmächtigten Abenteurern , sondern
von privilegirten Handelscompagnieen ausgingen.
Portugal ertheilte zwar auch einige Privilegien , behielt aber
stets die Aufsicht und Controlle , und der meiste Handel gehörte
der Krone , wie in Spanien der ganze.

So waren Portugiscn , Spanier , Holländer theils
gleichzeitig , theils in wechselnder Folge die Entdecker on geos
und die Beherrscher der Meere gewesen . Aber das Meer hat
nicht Wasser genug , um von ihnen wegzuwaschen die Schande,
welche sich in dieser und der folgenden Zeit auf sie vererbt hat . —
Dämonisch war das Erscheinen der Portugiscn und Spa¬
nier , die erschreckten Völker betrachteten sie als böse Geister,
als göttliche Zerstörungswescn , mächtig des Blitzes und Don¬
ners ; schleichend , vampprartig nistete sich die Holländ er¬
brüt in ihren Kolonien ein . Und alle insgesammt , sie lagen
gleich geldgierigen Ungeheuern auf dem Raube der Völker in
den Ländern gen Morgen und Abend.

Britanniens Dreizack hatte im Anfange dieses Ab¬
schnitts die Meere noch nicht erschüttert und selbst die jung¬
fräuliche Elisabeth , 1558 — 1603 , war noch keine mecrbe-
bcrrschende Thetis,  ungeachtet Cabot  bereits 1497 Neu¬
fundland entdeckt hatte . Die Vernichtung der großen Armada
>var, wie die der großen Armee in jüngster Zeit , ein Sieg der
^iatnr und nicht menschlicher Ueberlegenhcit ; die Marine Eng¬
lands war noch in schwachem Zustande der Kindheit und unge¬
achtet der zahlreichen Handelsgesellschaften wurde das afrika¬
nische Sstdcap erst 1591 zum ersten Male von britischen Schif¬
fen umschifft . Aber der Handel überArchan gcl nach Ruß¬
land und über Rußland nach Persien und Indien , die neuen
Ansichten von dem Größen - und Lagcrungsverhältniß der gro¬
ßen Land - und Wassermasscn , stellten für England schon früh
^e Aufgabe der Entdeckung eines nördlichen Weges nach^ n d i e n.

Auch die Seemacht Frankreichs war nochz» unbedeutend
13
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und schwach im Anfange dieses Zeitraums , als daß sie gleich

mit größerem Erfolge an der großen Entdeckung hätte Theil

nehmen können . Erst später stellte es sich , wie England in

seinen P olarerpcditioncn,  die Aufgabe , in den südlichen Po¬

larmeeren die großen Polarländer  zu finden , die nach den

Theorien ihrer Akademiker vorhanden sein mußten , um den

nördlichen das Gleichgewicht zu erhalten.

So zogen alle Erdgegendcn die Aufmerksamkeit auf sich,

die Schiffe aller Nationen kreuzten in allen Meeren , in allen

Ländern sahe man entdeckungssüchtige Europäer . So wichtig

aber auch die Resultate von Magelhaens  Erdumseglung

waren , so wenig Reiz schienen doch derartige Unternehmungen für

die Zeitgenossen zu haben . Es vergingen mehrere Jahre , ehe

ein neuer Versuch zur Verfolgung dieser Bahn gemacht wurde.

Kaum aus der Unwissenheit des Mittelalters hervorgetreten,

war Europa noch weit entfernt von der hohen Bildungsstufe,

von der edlen Liebe zur Wissenschaft , welche in unsern Tagen

diesen Erdtheil auszeichnen und manchen Fürsten bewogen haben,

so viele große Unternehmungen im alleinigen Interesse der

Wissenschaft und der Menschheit zu veranstalten . Im Anfange

des sechzehnten Jahrhunderts konnten nur materielle Interessen,

Eroberungs - und Raubsucht , Handelsspekulation , die Regierun¬

gen bestimmen , in den äußersten Enden der Erde ihre Flag¬

gen zu entfalten . Die Scheu vor dem Ocean war zwar seit

Pigafcttas  lehrreichem Bericht geschwunden , alle jene phan¬

tastischen Schöpfungen von Secungehcuern , von Magnetbergen,

waren zwar vernichtet , aber nur Gewinnsucht und Raublust

reizte die Mannschaft zn Unternehmungen . Nur Gold w »e

das Ziel der gierigen Abenteurer , nur Gold suchten sie in den

Ländern , welche sie entdeckten , und diejenigen , welchen dieses

edle Metall fehlte , hatten für sie kein Interesse . Die § »^

decknngen auf der See im engern Sinne konnten unter solche»

Umständen keine Fortschritte machen . Auch sind die wenige»

Entdeckungen meist dunkel , unbestimmt und bezweifelt mitge-
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tbeilt worden . Viele der einst gesehenen Inseln galten lange
für problematisch , bis erst die neueren Seefahrer sie wiederge¬
funden und genauer bestimmt hatten . Auch war es ein un¬
glücklicher Zufall , daß Magelhaens grade diejenige Richtung
verfolgte , welche ihm die wenigsten Entdeckungen neuer Länder
gewährte . Hätte er von der nach ihm benannten Straße im
großen Ocean statt der nördlichen eine mehr grade , westliche
Richtung genommen , weder Neu - Seeland , noch Neu - Holland
Und viele andere der wichtigsten Entdeckungen hätten ihm ent¬
gehen können.

Die Fahrt Magelhaens  und seine Richtungsstraße blieb
u» ch für seine Nachfolger die einzige Richtschnur und hinderte
daher den Erfolg ihrer Unternehmungen.

Garcia Jose de Loyasa,  der ihm 1525 folgt , stirbt
ohne eine bedeutende Entdeckung gemacht zu haben , und seine
Nachfolger , weder del Cano noch de Salazar,  fügten auf
bitter 26 Monate währenden Fahrt mehr hinzu , als die kleine

Bartholomäus - Insel der Karolinen - Gruppe  und
einige andere der Dieb es - Inseln.

Die Reise von Juan Gactan  1542 würde wichtiger
gewesen sein , wenn seine Entdeckung der Karolinen  und die
Eunde von Neu - Guinea  nicht so unbestimmt angedeutet wäre,
^ß sie lange zweifelhaft blieben . Ergiebiger aber , als alle
vorherigen , war die Reise Mindanna ' s  1567 , durch die Ent¬
deckung der Marquesas  oder des Mindanna - Archipels
^r kleinen Jesus-  und der wegen des vermeinten hier gefun¬
denen überreichen Ophir  so genannten Salomos - Jnseln.

Zehn Jahre später erneuert der Brite Franz Drake,
dankbaren Angedenkens wegen Ucbcrbringung der Kartoffel,
lurn Schrecken der Spanier die Unternehmung Magelhaens , er

Zufährt das Feuerland  im Süden und die Nordwestküste
werikas , die er unter dem Namen Neu - Albion  für Eng-

in Besitz nimmt.

Indeß bleiben sein Landsmann Cavendisch  1587 , Min-
13 *
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danna  1595 auf seiner zweiten Reise , dc Cordes nnd

van Roort  1600 mit dem Erfolg ihrer Unternehmungen

gegen die des Fernando Quiros  1608 weit zurück. Die
Insel Sagittaria  des letzten, ist gewiß Taiti ; Tikopia
ist wiedergefunden worden und seine Inseln des heilige»
Geistes sind die Cykladen Bougainville ' s  oder der

nördliche Theil der neuen Hcbriden . Enkarnacion hat
man in Pitcairn  zu finden geglaubt , Dcccna in Maitea,
Malicolo in Wanicoro,  nnd seine Insel Taumako  iß

gewiß unweit St . Cruz  vorhanden . De Quiros  hat daS
Verdienst , die Schönheit der Australinseln zuerst gewürdigt z»

haben , ihre Reize veranlaßten ihn zur Gründung der Kolon»
Neu - Jerusalem . — Noch glücklicher als Quiros  selbst war

sein Unterbefehlshaber de Torres,  den er von der neue»
Kolonie vlerusuleni » In Î uova  zu weiteren Entdeckungen

entließ . Er fand unter andern auch die nach ihm bcnann»
Torresstraßc  zwischen Neuholland nnd Neuguinea.

Aber wie Neu - Jerusalem  bald von der Erde ver¬

schwand , so schwand auch schon mit Quiros und Torrc^

der Geist der Spanier zu Unternehmungen und Entdeckungen
im großen Ocean . Die armen Südscciusulancr hatten weder

Gold noch Schätze irgend einer Art,  die alleinigen Reizmittel
ihrer zeitherigcn Bestrebungen , während Amerika die ausschwei¬
fendsten Erwartungen in dieser Hinsicht übertraf . Und es

bleibt eine auffallende Erscheinung , daß , so unvergänglich anö>

der Ruhm der Spanier in der Geschichte der geographische»
Entdeckungen bleiben wird , es doch eben Fremde waren , weläsi

das Meiste zu dieser Glorie beigetragen . Columbus »»d

Amerigo  waren Italiener , Magelhaens und Quiros
waren Portugisen.  Auch strebte Spanien nie nach dc>»

Ruhme der Förderung der Wissenschaft , die Karte , welciff
Karl  V . 1529 von Ribeiro  verfertigen ließ , ist das einzig
Verdienst der Art . Die Karte selbst ist die erste, welche ei»
der Wahrheit sich näherndes Bild unseres Planeten giebt »»^



197

nid

zcir
^ic
»ia
cl>

der

hat

ist
)as

zu
»nie
oar

»eil

gc»
nilc

,cr-

gc»
-der
ttcl

oei-
es

llsti

hc»
lch^
u»d

zci»

löst

;ig-
ci»

n»b

auf der nicht mir Amerika , sondern auch schon die M ag ei¬

st acns - Straße und die Falklands - Jnscln angegeben sind.

Die Holländer  waren es vorzugsweise , welche dieRolle
der Spanier in der Siidscc übernahmen . Schon früher ist

die Unternehmung van Noort ' s  erwähnt worden . Ungleich

wichtiger aber wurde die Reise Spilbergs  in den Jahren
1615 und 1616 . Leider nur ist die Wichtigkeit mehr durch die

Schandthat begründet , welche Spilbcrg  im Namen der Com¬

pagnie gegen seine eigenen hochverdienten Landslentc Jacob
le Maire undWilhelm van Schonten  wider alles Recht

ausübte . Spilbergs  eigene Entdeckungen sind unbedeutend

gegen die erfolgreiche , aber dennoch unglückliche Unternehmung

lc Mairc ' s und Schouten ' s,  die , gelockt durch den außer¬

ordentlichen Gewinn , welchen die privilcgirte holländische Com¬

pagnie aus dem ostindischen Handel zog , aus eigenen Mitteln

neue Bahnen , welche in dem Monopol der Compagnie nicht

eingeschlossen waren , zu diesem Weltmarkt suchten . Der Frei¬

brief der Compagnie hatte ihr ausdrücklich den Weg um das
bap der guten Hoffnung und durch die Magelhaen-

straße  zugesprochen . Nacbdcm bereits mehrere Expeditionen ver¬
gebens im N . einen neuen Weg nach Ostindien gesucht , hoff¬
ten le Maire und Schonten  im S . glücklicher zu sein.

Sie segelten die Magelbacnstraßc vorbei , entdeckten das hohe
Staatenland und die nach ihrem verdienten Entdecker mit Recht

benannte lc Maire - Strasse.  Jetzt erst wußte man , wo

^wcrika ende , und daß es nicht bis an den Südpol reiche,
^nch im Australoccan wurden zahlreiche und wichtige Ent-

beckungon gemacht . Im NO . des nach Schoutens Vaterstadt
genannten Cap Horn  wurden die Hunde - , Sansfond - ,

"ater - ,Flicgcn - , Kokos - , Verräth er - , Hoffn ungs-
t'»d Horn - Inseln  u . v . a . entdeckt . Es war dies offenbar

^ue ganz neue  Straße , die Privilegien der Compagnie waren
^ « vorletzt  geblieben , der Zweck der Expedition war auf das
vollkommenste erreicht . Gleichwol wurden diese Schiffe im in-



dischen Archipel von Spilberg  angegriffen und trotz der

Verwendung des Erbstatthalters confiscirt , unter dem nichtigen

Verwände , daß sie die Privilegien der Compagnie verletzt hät¬

ten . Die Schiffe kehrten nicht in ihre Heimath zurück und der

unglückliche le Maire  starb in Indien aus Gram , ehe er das
dreißigste Jahr erreicht hatte.

Der unglückliche Ausgang dieser Expedition hat indeß die
Früchte derselben nicht vernichtet . Holländische Schiffe bestickst

ten immer häufiger die Wasser des indischen und stillen Oceans,

und ihnen , wie wir später sehen werden , ist vorzugsweise die
Entdeckung Neu - Hollands  zu danken . Nur Abel Tas-

man , nächst le Maire und Dampier  der geistvollste,

kühnste und glücklichste Entdecker seines Jahrhunderts sei hier
noch in Ehren erwähnt . Auf seiner ersten Reise 1642 und
1643 entdeckte er Neu - Seeland,  die Insel der drei Kör¬

nige,  die Insel Pylstart,  mehrere Freundschafts - , ei¬
nige Viti - Inseln , Antonius , Caens , Gardener  und Wi¬

schers  und fuhr längs einem Theile der nordöstlichen KW

von Neu - Guinea.  Auf den späteren Reisen 1679 — 1700  scheint

er wichtige Entdeckungen an der südlichen Küste dieser großen
Insel gemacht zu haben , aber die Politik der holländischen

Compagnie hielt dieselben fortwährend dem übrigen Europa
verborgen.

Der glückliche Erfolg von Tasmans  Unternehmung
veranlaßte alsbald die Expedition von Eornelis , Schacp

und Martin de Vries  1643 nach dem Norden von China-
Jcsso  wird erreicht , die Insel Sachalin und die KurileN

werden entdeckt , und laPeyrouse  bestätigte später die Nickst
tigkeit ihrer Angabe.

Unbezweifelt hatten die Holländer damals noch viele an¬

dere Entdeckungen gemacht . So gebührt ihnen unstreitig die

Entdeckung der nördlichen Heiligen - Geist - Jnsel,
Georgiens und der Karolinen,  sie besuchten Neu - 3^

land  und durchführen den Australocean nach allen Richtung ^ '
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Aber mit den verheimlichten Reiseberichten vermoderte auch ihr

Verdienst und ihr Ruhm . Keine Nachricht von irgend einer

bedeutenden Unternehmung wird laut und so verdient in diesem

Sinne für diese Zeit der Australocean mit Recht den Namen

des stillen . Erst am Schluß des siebzehnten Jahrhunderts

erscheint der einsichtsvollste Reisende , um auch in diesen Ge¬

genden neue Entdeckungen zu machen.

Die bisherigen Erdumsegelungen wurden , wie erfolgreich

auch manche einzelne waren , in ihrer Gesammtheit an Ergeb¬

nissen von derjenigen übertreffen , welche W illiamDampier

am 6 . Januar 1699 unternommen . Ohne wissenschaftliche Bil¬

dung , die einer armen , sich selbst überlassenen Waise aus nie*

dcrcm Stande selten zu Theil wird , ward Dampier  schon

als Knabe Schiffsjunge , dann Matrose , Beamter , Holzhackcr,

Sklavenpeitscher , Flibustier , Abenteurer , Schriftsteller und end¬

lich Erdumsegler . — Er ist der arbeitsamste Seefahrer , der

einsichtsvollste Beobachter seiner Zeit . Er besuchte wiederho-

lcntlich die Küste von Neu - Guinea,  entdeckte dieMathias-

und die Sturm - Inseln,  recognoscirtc die Ostküste Neu-

Jrlands  und die Südküste Neu - Britanniens,  passirte zu¬

erst die nach ihm benannte Straße zwischen Ncu - Britan-

»icn und Neu - Guinea,  und entdeckte die letzterer zunächst

liegenden Inseln . Nach Maaßgabe der damaligen Mittel zu

Längenbcstimmungen sind seine Angaben genau und sein Be¬

acht eröffnet die Reihe jener lehrreichen Rciscbeschreibungen,

welche das achtzehnte Jahrhundert auszeichnen . Kein Natur-

lorscher hat vor ihm die Produkte der Erde mit schärferem,

borurtheilssrcierem Blick beobachtet und beschrieben . Pflanzen

wid Thieren widmete er gleiche Sorgfalt wie dem Menschen;

seiner Beobachtung entging kein Stein , kein Luftzug . Aber

wcht nur die Erdkunde , auch die Nautik verdankt ihm unschätz-

iwrc Vortheile durch mannigfache Versuche , die Luft auf den

schiffen zu verbessern , das Wasser vor Fäulniß , die Mann¬

haft vor Krankheiten zu bewahren . Minder erfolgreich war
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8 Jahre später seine zweite Reise als Steuermann unter Ka¬
pital » Roggers,  so wie auch die , von Franz Padilla
1710 und la Barbinais  1716 unbedeutend genannt werden
müssen.

Noch einmal , und zwar zum letzten Male , tritt 1721 ein
Holländer als Entdecker in die Arena des Siidmccres . Ja¬
cob Roggewecn  sollte die Aufgabe der Auffindung eines
südlichen Goldlandes losen. Er ging durch die Magclhaen-
straße , fand die Oster - Jusel , die Perniciösc - , Aurora - ,
Vesper - , Labyrinth - , Rccrcation - , Baumann - , Tien-
bovcn - , Grvninguc - und die Tausend - Inseln.  Mit
ihm schwinden aber die Holländer vom Schauplatz der Ent¬
deckungen im Südmccr.

Wie die Holländer den Spaniern  so folgten diesen
bald die Engländer  in das Südmeer . Tampiers Unterneh¬
mung ist bereits erwähnt . Ansons  Unterncbmung 1741 ge¬
schah freilich meist nur um die spanischen Besitzungen zn ver¬
heeren, ihre Schiffe wegzunehmen und ihren Handel zu Grunde
zu richten . Seine Reise ist für die Erdkunde nicht sowol durch
neue Entdeckung , als durch die Eroberung der Gallione von
Acapulco merkwürdig geworden , auf welcher er eine spanische
Karte vom stillen Ocean , voll der wichtigsten Aufschlüsse, fand-
Mehr für den glücklich vollbrachten Naubzug als für diesen
Gewinn ward Anson  Lord der Admiralität.

Hatten bisher die Entdeckungsreisen bloß die Eroberung
von Ländern , den Gewinn von Schätzen zum Hauptzweck , s»
erwachen doch endlich auch edlere Motive , und der Wunsch , die
Kunde von unserer Erde zu vervollkommnen , wird das Haupts
ziel. Von nun an bezeichnen nicht ferner unnütze und schimpf
lichc Grausamkeiten das Erscheinen der Europäer bei den
dervölkern . Georg III . von England namentlich war ein
inniger Verehrer der Wissenschaft , als daß er die Schifffabrt
nur für ein Mittel der Kaperei und des Handels halten konnte-
Er wendete sie im wahren Interesse der Erdkunde an und vcr-



anstaltetc die erste wissenschaftliche Erdumsegelung . Die Theo¬
rie hatte schon früher behauptet , die Erde könne sich ohne ein
großes Südland nicht im Gleichgewicht erhalten . Die Aufsu¬
chung dieses südlichen Festlandes der Länder des großen Oceans
war das Problem der Zeit.

Der erste, welcher den Auftrag zu einer ehrenvollen Erd¬
umsegelung im Interesse der Wissenschaft erhielt , wardcrCom-
modore Byron.  Er segelte 1761 und 1765 in der Südscc;
doch war seine Reise nicht sehr ergiebig und die Erdkunde
gewann nur die Kenntniß der kleinen Inseln König Georg,
Prinz Wales , Herzog York und Byron . — Wallis
folgte ihm unmittelbar 1767 ; seine Entdeckungen waren zahl¬
reicher , er fand die Pfingst - , Königin Charlotte - ,
Egmont - , Glocester - , Cumbcrland - , Prinz Hein¬
rich - , Osnabrück - Inseln,  besuchte das köstliche Taiti,
entdeckte ferner die Herzog Z) ork - ( Eimeo - ) , Charles
Saundcrs - , Lord Howc - , Scilly - , Boscawen - ,
Koppel - , Wallis-  und untersuchte die Pcscadorcs - Jn-
seln . Gleichzeitig vollbringt sein Begleiter Carterct  mit den
geringfügigsten Mitteln großartige Arbeiten und vermehrt das
Verzeichnis der bekannten Inseln in Occanicn . Auch entdeckt
er Pitcairn,  das später durch die Kolonie Adams so be¬
rühmt geworden . — Mit ihm schließen wir die Uebersicht der
Erdumseglungen in diesem Zeitraum , und werden sse mit dem
größten Seefahrer , mit James Cooc  in dem folgenden Wei¬
ler fortsetzen. —

Ncuholland  oder Australic  n ist bereits in dem nächst-
vorhcrgchendcn erwähnt worden ; wir fassen jetzt das wichtigste
seiner Entdeckungsgcschichtc kurz zusammen . Die angebliche
Entdeckung der Portngiscn im sechzehnten Jahrhundert ist sehr
unsicher, trotz dem Vorkommen der Nord -, Ost - und Westküste
uns der von Rotz 1542 gezeichnetenKarte . Der damals herr¬
schende Unfug der Kartographen im Erdichten von Ländern,
und die Ansicht von einem südlichen Contincnt mochte, abge-
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sehen von den Mangeln dieser Zeichnung , auf der z. B . Ncu-

Guinea noch nicht getrennt erscheint , die Veranlassung hierzu

gewesen sein . Vor dem Anfange des siebzehnten Jahrhunderts

scheint man die Eristenz dieses Erdtheils kaum geahnt zu ha¬

ben , und seine Lage in der größten Ferne von Europa und im

Mittelpunkt der ausgedehntesten Wassermassen erklären dies

späte Hervortreten.

Erst mit der Begründung der holländischen Macht auf

den indischen Inseln wurde Australien den Europäern bekannt.

Von ihren ersten Mittelpunkten Ternate und Amboina

kamen die Holländer mit N eu - Guinea  und so mit der Nord¬

küste Australiens  in Berührung , und selbst als Bata via

der Hauptsttz ihres Handelsstaates in jenen Gewässern wurde,

war der Seeweg um Afrika doch immer so geändert , daß die

Westküste Australiens berührt werden mußte . So erfolgte die

Entdeckung auf zwei  Seiten , im Norden und im Westen , zu

gleicher Zeit.

Das erste Schiff , welches die Küste Australiens sah,

war das im November 1605 von Amboina abgesandte

Dupfhen (das Täubchcn ) , das die Südwestküste von Neu-

Guinea  befuhr und , ohne dieTorres - Straße  zu entdecken,

den Carpentaria - Busen  erreichte . Bald darauf leitete

ein Zufall , wie bereits erwähnt , de Torres  zu seiner Ent¬

deckung in diese Gegend . Wie so manche spanische Entdeckung

jener Zeit ging auch die Erinnerung an diese wichtige Fahrt

verloren , bis bei der Eroberung von Manila,  durch die

Engländer 1762 , ein Brief von Torres aus dem dortigen Ar¬

chiv nach England kam , in Folge dessen dem kühnen Seemann

die ihm gebührende Ehre zuerkannt ward . — Dagegen blieben dir

Entdeckungen des Täubchens nicht unbenutzt . Der erfolglosen

Unternehmung 1617 folgten alsbald 1623 die beiden Schiff

Pera und Arnhem  nach der Torres - Straße ; und von h^

befuhr Pera  die Küste des nach dem Generalstatthalter von

Indien , Peter Earpcnter,  sogenannten Carpentaria -Buiens-
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Als endlich van Diemen Generalstatchalter geworden , setzten
1636 Pool und Pietersen die Entdeckungen der Nordküste
fort , so daß vor Tasmans großer Reise dieselbe , mit Aus¬
nahme der Westküste des Carpentaria -Golfes , ganz erforscht war.

Die gleichzeitige Entdeckung der Westküste war mehr ein
Werk des Zufalls und der hier östlichen Strömung des indi¬
schen Oceans . So führte sie 1616 das Schiff Eendracht
in dieHaien - Bai und in dieGegend des seitdem so genann¬
ten Eendrachtsland . Wichtiger aber als zwei ähnliche
Küstenfahrten in den Jahren 1618 und 1619 war 1628 die
Küstenfahrt des Schiffes Vianen , das vom 21 ° der Breite
zweihundert Meilen südlich die Küste befuhr und sie Witts-
land nannte . — In ähnlicher Weise wie die Westküste wurde
auch die Südküste Australiens bekannt . 1622 sah das Schiff
Leen win das Süd westkap des Landes , das mit einem Theile
der umliegenden Küste nach ihm benannt worden ist . Schon
1629 befuhr Nuyts die Südküste in einer Strecke von 1000
Meilen . Noch wichtiger aber war die Reise Tasmans , der
auf der schon erwähnten Reise zur Erforschung des südlichen
Kontinents Van Diemensland umschiffte . Wenn er das¬
selbe auch für keine Insel erkannt und mit Nuyts land zu¬
sammenhängend glaubte , so hat er doch einen großen Theil der
Küste aufgenommen und den Wahn vernichtet , daß Austra¬
lien das nördlichste Ende eines großen Südpolarlandes sei.

Diese isolirtcn Entdeckungen , zumal die letzte , veranlaß¬
ten den Generalstatchalter van Diemen 1644 den erfahrenen
Tasman mit der Aufnahme des ganzen Landes zu beauftra¬
gen . Tasmans  Journal ist leider verloren gegangen ; die
einzige Nachricht dieser großartigen Expedition findet sich in
einer Karte bei Thevenot,  die nach der im Fußboden des
Saales im Amsterdamer Rathhause 1653 angebrachten Erd¬
karte kopirt ist, und die Dampier,  der sie benutzte , geradezu
Tasmans Karte nennt . Bei allen Mängeln der damaligen
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Zeit haben neuere Untersuchungen die Zuverlässigkeit von Tas-

Manns Arbeiten bewiesen.

Mit van Diemens  Tode 1645 hörten alle Erforschun¬

gen der Holländer an diesen Küsten auf . Die abschreckenden

und nnwirthbarcn Küsten , ihre roden Bcwobncr , die Armuth

des Landes hatten keinen Reiz für die ostindischc Compagnie,

um ihre Kräfte wissenschaftlichen Zwecken zuzuwenden . Nach

Tasmans  Reise tritt auf ein Jahrhundert Stillstand in der

Erforschung Australiens ein . Die Wissenschaft mußte sich mit

dem begnügen , was zufällig der Kaufmann und der Krieger

zu beobachten für gut fand , und Australien lockte keinen von

beiden in großer Zahl an . Nur Dampicr  vcrmedrtc die

bisherigen Erfahrungen nicht unbedeutend , als er mit Seeräu¬

bern im indischen Archipel umherzuirren gezwungen war . Von

Timor aus sichrer  südwärts , stieß auf das sogenannte D am -

Piers - Riff  und erreichte 1688 die Küste in der Nähe des

Cap Levcsque.  Auch auf seiner Erdumsegelung besuchte er

die Westküste , deren Natur er mit einer Wahrheit schildert,

wie wenige nach ihm . Einige Jahre vor ihm hatte Vla-

ming  die Küstenkcnntniß im Westen erweitert ; auf seine und
Tasmans  Leistungen beschränkt sich daher der Gewinn eines

ganzen Jahrhunderts . Auch an dieser Erdstcllc war es Cooc

vorbehalten , das Licht und die Thätigkeit seines Geistes zn
verbreiten.

Während holländische und britische Entdecker die Weiten

des großen  Oceans auf windschnellcn Scgclrossen durcheilten

und die beweglichen Wogen ihre Spuren bald vcrwuscbcn,

waren auch die spanischen Conquistadorcn immer tiefer in das

Festland Amerikas  gedrungen , und ewige Schmach ist das

Denkmal , das ihre rücksichtslose Raubgier sich hier errichtet.

Columbus  und seine Gefährten hatten den Archipel des

amerikanischen Mittelmccrs entdeckt , Amcrigo Vespucci und

Magelhaen  hatten die Küstenfahrtcn des Nu5ez , Pinzs»

und Cabral  im Süden vollendet , während de Solis die



duras -Bai , Cordova und Griyalva  die Halbinsel Uucatan,
Poucc dc Leon  Florida , Gvmcz und Ayton  1520 die
Küsten der Vcrciustaatcn befahren , und bereits früher Cabot
1497 Ncnfoundland und Cortcrcal  1500 Labrador entdeckt
hatten . Diesen äußeren Küstcncntdcckungcn des Contincnts ging
gleichzeitig ein weiteres Vordringen in das Innere zur Seite.
Fernando Cortcz und Francesco Pizarro  drangen,
der eine nach Norden , der andere nach Süden tief in den Kon¬
tinent ein ; und während G onsalez Pizarro undOrclana
1530 und 1538 den Amazoncnstrom bcfuhrcn , Almagro  1535
und Valdivia  1540 bis nach Chili drangen , eroberte Hcr-
nando dc Soto  1539 Florida , entdeckte Carticr  1535 den
Lorcnzstrom.

So waren die Entdeckungen der Antillen , Guati-
malas , Mcricos , Perus , Chilis , Ncngranadas,
überbaupt Nord - und Südamerikas im Großen vollendet, d. h.
man wußte nun bestimmt, daß diese ungeheueren Länder wirk¬
lich vorhanden seien. Aber es dauerte noch sehr lange , ehe
die einzelnen Länder nicht blos entdeckt, sondern auch erforscht
und für die Wissenschaft gewonnen wurden . Seitdem Mcrico
und Peru erobert waren , führte nur Habsucht ferner nach
Amerika. Nur die Gegenden , in denen edle Metalle eine leichte
Beute , ein leichter Lohn für die Unternehmung werden konnten,
wurden besucht und der Anfmcrkiamkcit gewürdigt . Nur die
Auffindung von Gvldländcrn , von Do rados,  war die Trieb¬
feder aller Unternehmung . Wie lebhaft daher auch der Ver¬
kehr der Spanier nach dem neuen Comment gewesen, der Wis¬
senschaft frommten sie wenig . Selbst die wenig ergiebigen
wirtlichen Vcrwaltungsbcrichtc wurden in engherzigster Staats-
weishcit geheim gehalten , zumal seit dem Tode Karls  V.
die deutsche Krone von der spanischen getrennt worden . Je¬
dem Nichtspanicr war der Besuch spanischer Besitzung verbo¬
gn , so daß die Erlaubniß , die unser Zeitgenosse Alexander
dorr Humboldt  zum Besuche der spanischen Kolonien crhal-
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ten hatte , von der ganzen civilisirten Welt als ein seltnes,
unerhörtes Ereigniß angestaunt wurde . Selbst die Deut¬

schen , welche von dem damals größten Handelshause der

W elser  in Folge einer von Kaiser Karl V . erhaltenen Schen - ne,

kung an der Küste von Venezuela hierher zur Kolonisirung des Pc
Landes geschickt wurden , standen den Spaniern in den Lastern un

roher Leidenschaft nicht nach , und gaben den Amerikanern nur tig

die Beruhigung , daß sie keinen Grund hätten , es zu beklagen , ers

nicht von Deutschen entdeckt worden zu sein . Uebrigens ha - G>
ben weder Huldreich Schmiedet  1534 , noch Philipp O

von Hütten  1541 von ihren unseligen Beschwerden und Wan - Kc

dcrungcn mehr nach Europa zurückgebracht , als Stoff zu einem sol
dicken Bande wundersamer Abenteuer . Die armen Deutschen ! ^ ihr

— So sind die Nachrichten von den spanischen  Besitzun¬

gen in Mittel - und Südamerika bis auf die neueste Zeit meist en!
unbedeutend und in einer nach Zweck und Raum beschränkten bei
Darstellung kaum der Erwähnung werth . Gi

Die Gold - und Silberschätze von Peru und Merico , der tel
Perlenrcichthum im Golfe von Panama und um die Insel ein

Margaritta hatten die Spanier in einen Taumel von Sorg - we

löschtest versetzt , in dem sie bei aller Mißgunst den Bestrcbun - ws

gen der anderen Nationen in Amerika festen Fuß zu fassen , chc

kein Hinderniß entgegensetzten . Cabrals  zufällige Entdeckung 8ec

Brasiliens , dessen Papageien und Farbehölzer ( das sogenannte

Brasilienholz ) den sanguinischen Erwartungen der Portugisen Er
nicht entsprachen , dessen nackte Bewohner die Gold - und Edel - üii

steinschätze des innern Landes nicht verriethen , selbst die weite He

Küstcnfahrt Amerigos  bis zur Allerheiligen - Bai hatten die - ^ i

ser Tierra de St . Cruz keine große Wichtigkeit beigelegt . Nach ^ 3
der einer glühenden Kohle ähnlichen Farbe (Lraxa  genannt ) ^
des Holzes erhielt das Land seinen Namen Brasilien.  Auch ^

hatte Indien das kleine Mutterland zu sehr beschäftigt , als ^Nr
daß es der goldlosen Wüste Brasiliens eine besondere Auf-

merksamkeit schenken konnte . Es genügte der Krone Portugals , ^
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ganze Strecken wagelustigen Abenteurern auf gut Glück zu
verleihen.

Und zum Glück dieser Abenteurer verrieth Brasilien sei¬
nen Goldreichthum nicht so schnell wie Peru und Merico . Die
Portugisen mußten nothgedrungen Ackerbaukolonien gründen,
und eben dadurch legten sie den Grund zur Größe ihres künf¬
tigen Wohlstandes . So gründete Alonso de Sorrza  die
erste portugisische Kolonie St . Vincent,  etwa unter dem 14.
Grad südlicher Breite ; alsbald erhoben sich auch St . Amaro,
Olinda , St . Salvador  u . v. a . Verbrecher wurden als
Kolonisten hierher geschickt Und Auswürflinge der Menschheit
sollten die Pflanzschulc künftiger Rechtsfreunde und Philan¬
thropen bilden.

Der Verfall der portngisischen Macht in Indien leitete
endlich ihre Aufmerksamkeit auf Brasilien . Die Kolonien wur¬
den reich und mäcbtig , die Verbrecher sahen ihre Strafe als
Gnade an , und so beschloß Portugal das Land unter dem Ti¬
tel eines Königreichs mit dem Mutterlande zu vereinen und
eine Hauptstadt zu gründen . Bahia de todos Santos
ward so von Thomas Souza  gegründet . Den 600 Frei¬
willigen, die seinem Oberbefehle folgten , waren 1500 Verbre¬
cher bcigegebcn und jetzt erst beginnen die Vertilgungskriege
gegen die Eingeborenen.

Ehrcnwerther , als an diese königlichen Verwalter , ist die
Erinnerung an die gleichzeitig nach Brasilien gekommenen Je¬
suiten. Sei es aus Abscheu vor dem Verfahren der königli¬
chen Statthalter , oder im Dränge nach einer freiern , segcns-
wichern Wirksamkeit , oder auch in dem Streben nach selbst-
kchener Macht und nach Reichthum , die Jesuiten verließen
^uhia und gründeten St . Paulo,  jene merkwürdige Mission,
welche bald unter ihrer klugen und väterlichen Leitung kräftig
^wporwuchs . In diese Kolonie , nicht unmittelbar an der Küste,
sondern im Inneren des Landes , auf dem Plateau von Pi-

utiminga,  in einer Umgebung von unermeßlichen Wäldern,



versammelten sich alsbald Flüchtlinge jeder Art und jedes Vol¬
kes, Priester , Mönche , Soldaten , Künstler , Portugisen , Spa¬
nier , Crcolen und farbige jeder Abstufung . Kühnheit , Unter¬
nehmungsgeist und eine schwärmerische Liebe zur Freiheit zeich¬
nete die Paulistcn iinponircnd aus . Sie drangen in das Herz
des Landes . Hernando Tonrinko  entdeckte die gold- und
cdelstcinrciche Provinz Minas Geraes,  die Goldminen von
Jaragua  wurden bekannt und die Stadt Villa Ricca  1710
gegründet . Aber wie der gewonnene Reichthum die Wirkun¬
gen dieser Kolonie allmälig niederen Motiven unterordnete , so
entzündete er auch alsbald einen verderblichen Streit mit den
Kolonisten von Rio Janeiro.  Der königliche Statthalter
von Brasilien ward als Schiedsrichter herbeigerufen , und , wie
der Fuchs in der Fabel und Gewalthaber gewöhnlich , gab der
herbeigerufene Schiedsrichter den streitenden Parteien so lange
Unrecht , bis nur er allein Recht und die Provinz behielt.
Villa Ricca  ward die Hauptstadt des Landes . Doch grün¬
deten während dieses Zwiespaltes die Paulistcn noch die Stadt
Goyaz  in der Provinz gleiches Namens.

Indeß hatte die Bcdrängniß des Glaubens auch die Fran¬
zosen nach Südamerika geführt . (§ olignp,  eine Niederlassung
Villegagn on ' s in der Bai von Rio Janeiro , wurde 155 -5
ein Asyl flüchtiger Protestanten . Bald aber wurden sie von
de Sa vertrieben und Rio Janeiro  1560 gegründet . Als
aber Portugals Macht in Indien zusammenbrach , und mit dein
Mutterlands auch Brasilien 1580 eine Provinz Spaniens ge¬
worden war , da kamen seit 1622 die zu einem kräftigen See-
volk erstarkten Geusen  auch nach Brasilien , um auch ihrer¬
seits die Räuber wieder zu berauben . Aber schon mit der
Rückkehr des Prinzen Moritz von Nassau  trat Unordnung
und Verfall in die kaufmännischen (äomptoire und 15 Jahre
später , nachdem Portugal 1640 von Spanien wieder unab¬
hängig geworden , wurden auch die Holländer vertrieben.

Nur diese Kriegsgeschichte sind die Quellen für die g" "



graphische Kenntniß dieser unermeßlichen Lander ; an wissen¬
schaftliche Entdeckungsreisen dachte niemand . Wie die spani¬
schen Besitzungen blieben auch die portugisischen den Fremden
verschlossen , und während Perus und Mericos Schätze sprüch-
wörtlich wurden , erinnerte man sich Brasiliens nur wegen
seines Färbeholzes.

Langsamer als im Süden wurden die Entdeckungen im
Norden Amerikas gemacht . Eabots , Cortereals , Nylons
und Cartiers  Küstenfahrten sind bereits erwähnt worden.
Spanien und Portugal war zu sehr im Süden angezogen wor¬
den , Holland trachtete zu sehr nur nach Erlangung spanischer
Besitzungen , als daß es auch nach dem Norden Amerikas so
großartige Unternehmungen hätte richten können wie nach dem
Süden . Frankreichs Lilien verkümmerten in den Drangsalen
der blutigsten Bürger - und Religionskriege , und Englands Löwe
war nach dem schweren Kampf der rothen und weißen Rose
noch nicht genug erstarkt , um seine Flotten in fernen Oceanen
flaggen zu lassen.

So kam es denn , daß die Engländer 61 Jahre die für
sie gemachten Entdeckungen Eabots unbenutzt ließen , und daß
auch die Franzosen , einige Fischerfahrten aus der Normandie
Und Bretagne ausgenommen , erst durch den in ihre Dienste
getretenen Florentiner Verazani (1524 ) von Florida bis
Akadien Kunde erhielten . So fruchtbar auch diese Küsten ge¬
schildert wurden , so reizten sie doch wegen Mangel an Gold
iu keiner Niederlassung . Cartier  war 1535 in den Lorenz-
ssuß gedrungen bis in die Gegend des heutigen Montreal , und
erreichte auf einer zweiten Reise 1540 Canada . Die franzö¬
sische Artigkeit befreundet die Eingebornen ; das erste Fort,
Karl bürg,  wird gegründet . Bald darauf ( 1542 ) folgt auch
^oberval  nach Canada . Aber mit diesen Männern erstirbt
u»ch der französische Eifer für die Entdeckungen in diesen Ge¬
genden.

Die aufgegebenen Unternehmungen Cabots  setzte endlich
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der erfahrene , aber unglückliche Sir WalterRaleigh  1584 n,

auf eigene Kosten fort . Die Besitznahme des zur Ehre der A

jungfräulichen Königin , Virginien  benannten Landes war der nu

große Erfolg seiner Unternehmung . Aber eben dieselbe Elisa - ke,
beth,  die dem verdienten Mann den Gnadcnbrief zu seiner atz
Unternehmung unterzeichnete , unterzeichnet auch den Befehl zu de<

seiner Verhaftung , in deren Folge er später auf dem Schaffet sein au
Leben endete , weil er , wie man als Ursache dieses öffentlichen

Mordes angab , die Engländer gelehrt — Taback zu rauchen ! — rer

Die Niederlassungen in Virginien hatten indeß nicht den sch
erwünschten Fortgang , sie mißglückten wiederholcntlich , so daß au

fast 100 Jahre nach der Entdeckung des Landes hier noch kein stc>

Europäer festen Fuß gefaßt hatte . Erst mit dem Anfange des bis

siebenzehnten Jahrhunderts , unter der Regierung Jacobs  I -, an!

beginnen die erfolgreicheren Kolonisationen , die großen Aus - lor,
Wanderungen und die genauere Kenntniß des inneren Landes , hie

so daß im Jahre 1619 Virginien auf einer gesetzgebenden Ver - by,

sammlung bereits von 11 Ortschaften repräsentirt ward . Der ga,

Glaubcnsdrang , die Gräuel des Fanatismus waren es vor - un!

zugsweise , welche bei der Begünstigung der Privatunterneh - tho

mungen , Protestanten als die fleißigsten , ehrcnwerthesten Kolo - be„
nisten nach Amerika führte . So wurde 1634 Rhodc --Js - Jbl

land,  1636 Konnektikut,  u . v . a kolonisirt . ^
Der Norden der neuen  Welt wurde ein Asyl der al - ken

ten,  ein heiliges Land der Erlösung , wohin alles sich flüch - die,

tete , was in Europa keinen Unterhalt , keine Sicherheit mehr Pi

fand , und Kolonien , von hier aus gegründet , erheben sich dort nie,
zu Nationen . Aber wie in der alten  Welt das Morgen - Ra
und Abendland,  so treten in der neuen der Norden und den

Süden  in Gegensatz zu einander . Dieser Gegensatz , so inter - Elt
essant an sich und durchgreifend durch alle Stufen der späte - sie

ren Entwickelung , ist gleich in den ersten Kolonisationen der Frl
Europäer tief begründet worden.

Der Mangel an historischen Erinnerungen ist indeß für d' t
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neue Welt in Vergleich mit der alten  charakteristisch. In
China, Japan , an der Schwelle der alten  Welt , betrachtet
man alles als neu,  was man seit den nächsten 2000 Jahren
kennt, in den Kolonien der neuen  betrachtet man dagegen alles
als alt,  was kaum 300 Jahre, aus der Zeit der ersten Ent¬
deckung herrührt. Die Charaktere der eingeborenen Völker sind
ausgelöscht worden. An vielen Orten steigen die Erinnerun¬
gen kaum anderthalb Jahrhunderte hinauf. Die ersten Erobe¬
rer, die ersten Kolonisten gaben dieser Welt ihr charakteristi¬
sches geistiges Gepräge, die Einflüsse, welche sie von Außen
aufgenommen, gaben ihr das eigenthümliche Gepräge; und so
steht denn auch seitdem Nord- und Südamerika mehr in einen
historischen, passiven, als physischen, activen Gegensatz zu ein¬
ander. — Südamerika wurde erobert, Nordamerika wurde ko-
lonistrt; dort ist Religion, hier Politik, dort Katholicismus,
hier Protestantismus das bestimmende Element; dort war der
bornirte, zelotische Eifer einer herrschenden einseitigen Propa¬
ganda, hier der friedliche Wunsch nach freisinnigem Denken
und Empfinden; dort war blinder Glaubenseifer zu christka-
tholischcr Bekehrung, hier unbeschränkte Duldung jeder Glau¬
benslehre herrschender Grundsatz. Nach dem Süden gingen
Äbrrier, nach dem Norden gingen Briten. Der amerikanische
^Panier trägt das blutige Kainszeichen des grausamsten Völ¬
kermordes auf der stolzen Stirn , der amerikanische Brite ist
*ueist ein fleißiger Landbebauer, ein betriebsamer Kaufmann.
Pizarro  und Pen  sind die Repräsentanten beider. Die Spa¬
rer eroberten den Süden, um zu herrschen, um sich durch
^uub zu bereichern, die Briten kolonisirten den Norden, um
dem Drucke im Mutterlande zu entfliehen. Das sind die von
Europäern in die neue Welt gelegten eigenthümlichen Keime,
he entwickelten sich schnell, und tragen ihre eigenthümlichenFrüchte.

So erklärt sich der außerordentliche Fortschritt der Bri¬
sen in Nordamerika; die Geschichte der geographischen Ent-

14 *



deckungen zeigt hier keine so überraschende Erscheinungen wie
im Süden , sie knüpft sich an die dauernd um sich greifende
Eultivirung des Landes . Aber ob auch eben deswegen schö¬
ner und erfreulicher , können wir sie hier in ihre Details nicht
verfolgen . Die europäischen Reisenden machen weniger Ent¬
deckungen als Beobachtungen , zumal seitdem Linnö  dem Stu¬
dium der Natur einen so hohen Reiz gegeben. So nenne»
wir unter den vielen hier nur Kalm  1737 , Oglethorpe
1732 , Bertram  1751 , Burnaby  1759 , Hutchinson  1769
bis 75 . Quebeck , Baltimore , Boston , Philadelphia,
Savannah  waren schon im ersten Viertel des achtzehnten
Jahrhunderts mächtige , opulente Städte geworden . Pen,
Loke , Shaftesbury  waren die Gesetzgeber , die Begründer
jener Bürgertugend , der die Menschheit ihren Washington,
Frank  lin verdankt . — So reifte dies Land schon während
seiner Entdeckung der Freiheit und Unabhängigkeit von dein
britischen Mutterlande entgegen , um die es am Ende dieses
Zeitraums den ehrenvollsten Kampf beginnt.

Nicht so glücklich als die östliche war die westliche Küste
Nordamerikas . Entdeckung und Kolonisirung verspäteten sich
in Folge der minder günstigen Weltstellung bis in die neueste
Zeit . Die Expeditionen , welche (Zortez  veranlaßt , waren
unbedeutend , die späteren Unternehmungen Eoronadas  1533
in das Innere und Alaryons  1540 längs der Küste miß-
glückt, und eine Reise Chaques  blieb sehr problcmatisch-
Erst Drakes  Küstcnfahrt 1577 bis zum 48 . Breitengrade er¬
regte die Besorgniß Spaniens und veranlaßte die Expedition
unter Francesco Gualle  1582 , der aus der von Norden
herabkommenden Strömung zwischen Asien und Amerika ftlss
richtig eine Mccreöstraße vermuthete , sonst aber zur Geschieht
der Entdeckung wenig beigetragen hat . Auch die Entdeckung
eines Wasserweges nach dem Inneren des Landes 1592 von
Juan de Fuca (eigentlich -Lpo8tolos Vulsriauos ) ^
trotz Barrows  apologetischer Erklärung derselben für ^
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Straße , welche durch den Königin Charlotte ' s Sund in das
Meer führt , gleich sehr bezweifelt worden , wie die spätere
Reise de Fnentes  1640 , der die wichtigste Aufgabe gelöst
und von Boston aus einen Weg in den großen Ocean gefun¬
den haben soll . So interessant und erfolgreich diese Entdeckung
hätte sein müssen , so war doch der Eifer für den Berfolg der¬
selben geschwunden . Und wenn wir Behring  ausnehmen,
der 1741 einen Theil dieser Küste berührt hat , so finden wir
bis zum Schluß dieses Zeitraums keinen , der hier der Erwäh¬
nung besonders werth wäre.

Und doch war die Entdeckung einer nördlichen Straße
nach Indien und China , sei es einer nordöstlichen um Asten
oder nordwestlichen um Amerika , seit der ersten Erdumsegelung
eins der interessantesten Probleme und ist es bis auf unsere
Tage geblieben . Denn als die ersten Hoffnungen , einen kür¬
zern und gefahrloseren Weg als um die Südspitze Afrikas
und Amerikas zu finden , als nicht begründet erkannt worden,
hat das Interesse der Wissenschaft die Erforschung dieser Po¬
larzonen übernommen , und England ist es vorzugsweise , dem
für die geographische Lichtung dieser Gegenden der meiste
Ruhm gebührt.

Die ersten Unternehmungen Cabots und Cortereals
find bereits erwähnt . Beide hatten noch keine Ahnung von
der großen Breite des amerikanischen Comments im Norden,
fie glaubten , daß dasselbe in eine Spitze ende und daß man
durch die sogenannte Straße von Anian,  wahrscheinlich
die Hudsonsstraße , in das chinesische Meer kommen müsse.
Der durch Reichthum erstarkte Affociativnsgeist der Briten
hatte auch schon 1553 eine Gesellschaft für die Erforschung
des Nordens ins Leben gerufen . Drei Schiffe , von denen
°>ns unter Richard Chancellor  stand , wurden ausgerüstet,
^as gelinde Klima auf unserer Hemisphäre schien die Ent¬
deckung einer nordöstlichen Straße zu erleichtern . Aber schon

ei der Insel Wardöe  trennte ein Sturm die Schiffe ; Chan-
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ccllor lief in Wardhuis in Norwegen ein und erreichte allein
Archangel am weißen Meere.  Seine Reise von hier nach

Moskau ist ein wichtiges Resultat für die Geographie und

den Handel geworden , und bot hinreichenden Lohn für die
sonst fast ganz verfehlte Expedition . Martin Forbisher

giebt zwar durch seine wiederholten Unternehmungen 1567 bis
1578 diesen Polarerpeditionen einen neuen Anstoß , aber seine

dreimaligen Reisen haben kein bestimmtes Resultat und die
wahre Lage der von ihm aufgefundenen und nach ihm be¬
nannten Straße ist erst in unseren Zeiten von Dalrymple

bestimmt worden . Glänzender war der Erfolg der von Da-
vis und Button  1585 unternommenen Reise . Die Davis-

straße  wird entdeckt , 120 Meilen tief einwärts befahren und

erhält von ihrem Entdecker den Namen . Diese Expedition

steigerte die Wahrscheinlichkeit der Existenz einer nordwestlichen
Durchfahrt . Die Davisstraße war bis auf 20 Meilen breit
gefunden , eine starke Strömung kam vom Norden und alles

hatte das Ansehen , als wäre hier die Küste des offenen Welt¬

meers . Dieser Expedition schließen sich die von Hudson  1607

bis 1611 ehrenvoll an , der an dcr Ostküstc von Grönland den

82 . Breitengrad erreichte , die Hudsonsbai und den Hudsons¬

fluß entdeckte . Noch im Tode gab er Veranlassung zur Fort¬

setzung der Entdeckung in diesen Gegenden . Denn als eine
durch den Bösewicht Grecn  veranlaßte Meuterei den Unglück¬

lichen in der nach ihm benannten Bai ausgesetzt , wurden meh¬

rere Expeditionen ausgerüstet ihn aufzusuchen , unter denen die
von Gibbons und Bylvt  1614 und 1615 die wichtigste

war . Bassin,  der dieselbe in untergeordneter Stellung be¬

gleitete , erwarb während derselben das größte Verdienst . Mst

einer kleinen Barke fuhr der kühne Pilot die Davisstraße bis

zum78 . Grade und entdeckte die nach ihm bcnannteBaffinsbai-

Allc diese Unternehmungen hatten nur zu der Ansicht
führt , daß das Eontinent von Amerika sich in unbestimmt lw^

Breiten , vielleicht bis zum Pole selbst , erstrecke . So tief a »ch
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die Busen der Bassins - und Hudsonsbai in das Festland ein-
schnittcn , so wurden sie doch im Wesentlichen als geschlossene
Mecrcstheile angesehen. Auch die Vortheile , welche man von
der 1669 von KarlII . gestifteten Hudsonsbai - Compagnie
erwartete , die gegen die Verpflichtung den Norden zu erfor¬
schen, das ausschließliche Monopol des Pelzhandels in einem
unermeßlichen Gebiet erhielt , blieben aus . Es lag in ihrem
Krämerintcresse derartige Unternehmungen eher zu hindern als
zu fördern , und vielleicht ist die Beschuldigung gegen Middle-
ton  nicht ganz »«gegründet , daß er sich bei seiner Expedition
1741 von der Compagnie mit 5000 Pf . Sterling zur Entstel¬
lung der Resultate derselben habe bestechen lassen.

Um aber solchen Umtrieben für die Folge vorzubeugen,
bestimmte die Regierung für den Entdecker einer nordwestlichen
Fahrt einen Preis von 20000 Pf . St . Die in Folge dessen
unternommenen Expeditionen unter Morne und Smith  1746,
unter Svaine  1753 brachten indeß außer einem Schatz lehr¬
reicher physikalischer Beobachtungen nur die Bestätigung zurück,
daß eine für den Handel vortheilhafte nordwestliche Durchfahrt
unmöglich sei.

Eine vom Lande aus gemachte Unternehmung änderte in¬
deß bald diese Ansicht. Die Kunde , daß es im Westen reiche
Kupferminen gebe , veranlaßte nämlich die Compagnie , den
Pelzjäger Samuel Hearne  in den Jahren 1769 —1772 ge¬
gen NW . ins Innere nach dem Athabaska - und Skla¬
ven - See  zu schicken. Nur nothdürftig im Bestimmen der
geographischen Positionen unterrichtet , entdeckte er den von ihm
benannten Kupfer mincn - Fluß,  verfolgte ihn nordwärts,
erreichte überraschend früh dessen Mündung , und glaubte , daß
er am Meeee sei.

Hiermit beschließen wir die Geschichten der nordwestlichen
Polarexpeditionen für diesen Zeitraum.

Afrika  war nach der Entdeckung Ost - und Westindiens
büe ein Stein des Anstoßes unberücksichtigt zur Seite liegen
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geblieben . Es stieß die Europäer in eben dem Grade zurück , R
als die Indien sie anzogen . Elfenbein , Ebenholz , Straußfc - d
dern , Pfeffersäcke waren der Hauptgewinn , den dieser Erdtheil rc
den Schächern bot . Erst als Menschenleiber ein Artikel des di

schandvollstcn Sklavenhandels wurden , ward auch Afrika ein sä
Markt der Welt . Aber zu diesem Zweck brauchte man nicht B

das Innere des Landes zu erforschen ; die schwarzen Völker w

lieferten sich gegenseitig den „weißen Menschenfressern"
an den Küsten feil . Die Zeit des Ruhmes war für die Eu - P

ropäer geschwunden , der Eifer für Entdeckungen und Civilst ui

sirung dieses Erdtheils für Jahrhunderte erkaltet . Noch mehr zr
als die Natur und die Eingeborenen des Landes hat hier ku

der Europäer selbst den Erdtbcil für die Erforschung verrie - la

gelt und verschlossen . Der Mensch glaubte auch hier nur durch ai
den Fall des andern zu steigen , durch die Erniedrigung und so
Verarmung des andern sich zu erhöhen und zu bereichern . Dem te

Holländer schien eine portugisische , dem Engländer eine hollän¬

dische , dem Franzosen eine englische Besitzung und allen ins - in

gesammt der Gewinn der kleinsten Kolonie eines einzigen von ei,

ihnen wünschcnswerther , als die Gründung einer eigenen , sä

neuen , unter noch so günstigen Verhältnissen . Die Portugisen M
siedele « sich so theilweise an der West - , vorzüglich aber E
an der Ostküste an , wo sie schon arabische Civilisation vor - ss

fanden ; die Spanier erobern und kolonisiren mehrere Punkte E
der Nord - und Westküste , so wie auch die Kanarien , die Hol - dr

länder machen sich im Süden , die Franzosen und Engländer hi
an der Küste von Senegambien heimisch . Aber die wenigen di

Kolonien wurden statt Pflanzschulen der Civilisation meist nur hr
Raublager der Habsucht.

Der sichere Hafen am Südcap allein machte die von dein dc

Holländer Rieb  eck 1610 gegründete Capstadt zum größten B

Wirthshaus der Welt , in dem die ermüdeten Segler sich er - H

holten . Und doch haben wir im Süden erst im Anfange des löte " H

Jahrhunderts den deutschen Peter Kvlbc  zu nennen . Seine , ich



217

Rcisebeschreibung hat noch jetzt Interesse , obgleich ihn der Abbs
de la Caille,  der fast 50 Jahre später diese Gegenden be¬
reiste, einen Trunkenbold nennt , dem der vortreffliche Capwein
die Urtheilskraft häufig benommen. Und außer dem schwedi¬
schen Botaniker Thunbcrg,  1770 , ist Sparrmann,  der
Begleiter Cooks  auf seiner zweiten Reise, der wichtigste , den
wir hier zu nennen haben.

Noch geringer waren die Entdeckungen an der Ostküste.
Peter Nhaja  gründete zwar schon 1506 die Beste Sofala
und 1508Mozambik ; — Bareto und Homen  drangen1545
zwar den Zambczc -Fluß aufwärts ; aber der wahren Landes¬
kunde frommte dies wenig , und wie das vielbesprochene Gold¬
land Sofala  mehr in der Phantasie , ein Seitenstück zu dem
amerikanischen Dorado , als in der Wirklichkeit vorhanden war,
so ist auch der ganze Küstenstrich bis auf die neuere Zeit eine
terra inoognita geblieben . —

Auch im Westen find die portugifischen Besitzungen noch
immer ein Reich der Finsterniß . Wo sich diese ersten Entdecker
einnisteten , da hüllten sie das schwarze Gewerbe des Men¬
schenhandels mit sammt der Länder - und Völkerkunde in ein
undurchdringliches Dunkel . Die Geschichte der geographischen
Entdeckungen am Südwcstsaume Afrikas ist reich an blutbe¬
fleckten Blättern , aber arm an brauchbaren geographischen
Ergebnissen . Seit den viertehalbhundcrt Jahren der Entdeckung
durch Cam und Behaim  landeten hier zwar jährlich einige
hundert Schiffe , aber was wir erfahren haben , find bis auf
die neuere Zeit nur dürftige Nachrichten der ersten Entdecker,
herrschsüchtigcr Missionare , elender Sklavenhändler . Die we¬
nigen Städte , die gegründet wurden , wurden Marterstätten
der Eingeborncn , Schandplätze der Menschheit . Kirchen - und
Viehzucht wurden zwar eingeführt . Das Christenthum ward
Hofreligion , die Kirche in St . Salva .dor  erhielt hölzerne
Heilige , die Fürsten wohlklingende christliche Namen ; die himm¬
lischen Heerschaarcn machten auch hier nach dem Missionar
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Cavazzi  in den Kämpfen gegen die Heiden einige Kunststücke,

die man in der Sprache bornirten Kirchenglaubcns Wunder

nennt . Aber das Wunder der Enthüllung dieser Erdstelle blieb

ungeschehen, trotz B attels  seit 1589 wundersamen Abenteuern
und Zuchellis  Misston , 1696 — 1704 . Auch Barbots

gleichzeitige und selbst die spätere Reise der Missionare B el-

gardeDescourvier und Joli  1750 —1770 haben die Kennt¬
niß dieses Gebietes nicht vermehrt.

Portugal konnte indeß der Welt die Welt nicht verschlie¬
ßen, und dauernder und erfolgreicher waren die Unternehmun¬

gen der Briten und Franzosen weiter im Norden . Die Unter¬
nehmungen Wind h am s und Pinteados  1553 anderBenin-

küstc, waren zwar minder glücklich, als die gleichzeitige John

Lotes,  aber die Franzosen und Engländer hatten die Erfah¬

rung gemacht , daß hier die Kraft des Einzelnen an diesen
Unternehmungen sich vergebens bräche und daß die Willens¬

und thatkräftigsten Vereine hier ihre Wirksamkeit zu erproben

hätten . — Jobsons und Thompsons  Unternehmung 1618
bis 1620 hatte kein geringeres Ziel , als die mit orientalischer

Emphase so genannte „Perle von Afrika " — Timbuktu  —

zu besuchen. Ward auch dieser Zweck nicht erreicht , so wurde

doch die Kenntniß des scnegambischcn Mesopotamiens wesent¬
lich vervollkommnet . Und wie die Capuzinermönche Aleris
de St . Lo und Bcrnhardin Renouard  1632 von der

Capverdischen und Sierra -Lconcküste, so hat auch Jeanncquin

von der französischen Kolonie am Senegal lehrreiche Berichte
geliefert , die indeß von denen Villault deBelefond ' s 1666

noch übertroffcn wurden . Ucberhaupt gebührt den Franzosen

die Anerkennung um diese Zeit , unter Eolberts  thätiger

Staatsverwaltung , für die Erforschung dieses Tbeils von Afrika

sehr rege gewesen zu sein. Namentlich war es Brno,  seit¬

dem er 1697 die Direction des französisch-ostindischen Handels

am Senegal übernahm , der die hier verwickelten Geschäfte ge¬
ordnet und die Reisen in das Innere von der Hauptfactorer
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St . Louis erweitert . Die Berichte der Directoren und Ge¬
schäftsführer dieser französischen Senegalcompagnie , welche ihre
Comptoire von Arguin bis zur Sicrra Lcona ctablirt hatten,
sind die damaligen vorzüglichsten Quellen für die Kenntniß je¬
ner Länder . Die wichtigste Sammlung derselben veranstaltete
Labat  aus den Abhandlungen Brnos,  welcher letztere auch
noch das Verdienst hat , die Reise Compagnons  1716 nach
B am buk befördert zu haben . — Die Berichte der folgenden
Directoren der Compagnie gab 1749 Golbcrry  heraus , und
von den französischen Reisenden in diesem Zeitraum haben
wir nur noch Adanson  als den lehrreichsten Botaniker und
Naturforscher zu nennen . Die nach ihm benannten Adan-
sonicn  erinnern an die hohen Verdienste dieses in der Natur¬
wissenschaft hoch ausgezeichneten Mannes . Die Nciscbcschrci-
bung selbst bildet aber nur die Einleitung zu seiner Naturge¬
schichte von Scnegambien . '

Die Vortheile einer Seemacht und des Seehandels waren
der Zeit so allgemein anerkannt , daß selbst Brandenburgs
großer Churfürst  von der Idee des Wallfisch - und Neger-
handels begeistert ward . Schon 1680 ging Capital » Blonk,
nachdem Raute  alle Vorbereitungen angeordnet , mit 2 Schif¬
fen nach Guinea und brachte das Versprechen der schwarzen
Diplomaten zurück, daß sie hinfüro nur mit den Brandenbur¬
gern allein handeln würden . Eine brandenburgisch - afri¬
kanische Handclscompagnic  ward 1682 mit einem Fond
von 62000 Thalern gestiftet. Friedrich von der Groe-
ve>, führte alsbald zwei Fregatten nach Guinea , gründete am
Cap der drei Spitzen das Fort Friedrichs bürg , jetzt Hol¬
lan dia,  und die brandcnburgischen Aussichten waren unge-
Mcin heiter . In kurzer Zeit wurden auf der Goldküste noch
vier Forts und eins auf der Insel Arguin angelegt . Aber
der Neid der Holländer hatte wucherndes Unkraut in die
Märkischen Pflänzlingen gestreut ; die ersehnte , gcwinnreiche
lernte blieb aus und die verschuldete Gesellschaft war schon



1686 ihrem Untergänge nahe . Nur Ehren halber erhielt sie
noch der große Churfürst und sein Nachfolger Friedrich III .,
bis endlich König Friedrich Wilhelm I. 1720 die ganze
Gesellschaft nebst Zubehör den Holländern für 7200 Dukaten
überließ.

Wenig glücklicher als diese improvisirte Seemacht Bran¬
denburgs waren die Unternehmungen Englands . Wie die
Franzosen am Senegal hatten die Engländer am Gambia ihre
Entdeckungen begonnen . Die Handelserpcditioneu von Stibbs
1723 und Moore  1738 hatten zwar nicht den erwünschten !
Erfolg , doch brachten sie wie die gleichzeitigen Nachrichten des
Afrikaners Job ben Salomon  über das Reich Bunda  und
später 1693 Philipps  über das Königreich Whidah  der
Völkerkunde manch lehrreichen Beitrag.

Auch die Geistlichkeit war in ihrem frommen Eifer für
die Förderung der Heidenbekehrung nicht zurückgeblieben. Be¬
reits im Jahre 1687 waren mehrere Missionare aus Frank¬
reich abgegangen , um hier das Evangelium zu lehren und
Loyer  namentlich verdankt man die Nachrichten vom Reiche
der Jssiner.

Wie Atkins  Reise an der Sierra - Leona - Küste  1721
durch Marchais  1725 und Smith  1726 , so wurde auch
Snellgraves  1719 — 1739 Beschreibung von dem schauder-
vollen KönigreicheDahomcy und den Ashantis durch Pen¬
ne au de Pommegorge  1763 und vorzugsweise durch Nor-
ris  1772 und den Dänen Jsert  1783 vervollständigt . —
Aber wie die dänischen hatten auch die schwedischen 1779 un¬
ter Olaf Wad ström  unternommenen Reisen keinen besonde¬
ren Gewinn . Am Eigennutz der Menschen scheiterten die Ver¬
suche. Selbst des scharfsinnigen und erfahrenen Briten Gol-
berry  1786 unternommene Reise zwischen dem Cap Blanco
und dem Eap Palmas war von keinen Entdeckungen begleitet,
so ausgezeichnet auch die Beobachtungen sind , die er zu den
früheren Entdeckungen hinzufügte.
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Erst mit dem Jahre 1788 begann für die Erforschung
Afrikas im Allgemeinen und dieses Gebiets im Besonderen ein
neuer , wahrhaft erfolg - und lehrreicher Zeitraum , durch die
von Sir Joseph Banks  in London gebildete afrikanische
Gesellschaft , der ^ keioan ^ 88ooistion.

Nordafrika war,  wie bereits bemerkt worden , schon
den Alten bekannt . Begünstigt von mannigfachen Verhältnis¬
sen hatten sich hier schon im hohen Alterthume Staaten ge¬
bildet , deren Denkmale nach Jahrtausenden noch jetzt das Zeug¬
niß einer vorgerückten Civilisation geben . Aus Aegyptens
Vorrathskammern holten , wie später Rom und Constantinopel
schon vor Jahrtausenden die Bewohner Syriens ihren Leibes-
bcdarf ; in Aegyptens Tempclschulen lauschten Griechenlands
Weisen den Lehren der höchsten Erkenntniß ; — Karthago
beherrschte das Meer wie Rom das Festland ; — Numidiens
kampfgeübte Rciterscharen füllten die römischen Legionen ; —
an den Küstenterrassen des Atlas  hatten italische Villen sich
erhoben und Alerandrien  war in wechselnder Folge der
Markt und die Schule der Welt gewesen.

Aber wandelbar und wechsclvoll , wie die Schicksale der
einzelnen Menschen , sind auch die der Länder und Völker.
Schmähliche Vergessenheit deckt, was glänzender Ruhm erhoben,
und mit der Natur im Bunde zerstört der Mensch , der mäch¬
tige Untcrgott der Erde , als Dämon sein Lehn in ein Wild-
revier , das sein Ahnherr als Genius in einen Fruchtgarten
unwandelt . Dieselbe ordnungslose Weltordnung , die in Europa
das schöne Hellas zu einer Türkei verwildern ließ , hat auch
diese einst blühende , viel besuchte Küste , obwol der Lage nach
ün Angesicht der civilisirtesten Welt , der Vergessenheit über¬
wiesen.

Wol kann daher hier nicht von Entdeckungen die Rede
sein , in dem Sinne eines überraschenden Auffindens nie gekann¬
ter , nie geahnter Länder . Die griechischen , römischen und ara¬
bischen Geographen haben Nordafrika gekannt und beschrieben;
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aber die Barbarei der folgenden Geschlechter hat den Boden p

und seine Bewohner umwandelt , und der Unsinn barbarischer vi
Gewaltherrscher trieb jede wissenschaftliche Unternehmung von er

hier zurück . So kam es denn , daß man von diesen nahe liegenden t,
Ländern viel seltnere und dürftigere Kunde erhielt als von den sc
entferntesten Eilanden in den oceanischen Orden . Die Unkunde rr

der Neuzeit leugnete und verspottete sogar die Nachrichten der di

Vorzeit . Herodot  ward der Lüge , Strabo und Diodor  kc

der Leichtgläubigkeit und Mährchcnsucht beschuldigt . Die al - u>

tcn Aegypter erschienen nur wie fratzenhafte Insulaner der ! w
Südsee . Später daher als an einer der bisher betrachteten Lokali - dc

täten sehen wir hier an der Nordküste Afrikas den ersten Rci - sä

senden , dessen Nachrichten die geographischen Kenntnisse wirk - li<

lich erweitert haben . A

Anderthalb Jahrhunderte nach dem Anfange dieses Zeit - dr
raums ist es zuerst Jean Thevcnot,  der zunächst unsere di
Aufmerksamkeit auf Aegypten richtet , da vor ihm einzelne Nei - st<
sende kaum bis Damiette vorgeschritten waren . Mit dcm Kaf - sa

fce hatte er auch die erste moderne Begeisterung für Aegypten D
nach Frankreich gebracht . Er hatte zuerst die Pyramiden  re

gesehen ! Das hundcrtthorige Theben  erreichte er indeß noch ^

nicht , doch durchstreifte er Nordafrika unter wiederholten Ge - de

fahren bis Tunis;  von den Trümmern Karthagos  kehrte ka
er nach Europa zurück . — Fast ein volles Jahrhundert geht

seit Thcvenot  vorüber , ebe hier ein Reisender Erwähnung kei
verdient . Aber als sollte der Wissenschaft dafür eine beson - dc

dere Vergütung werden , führt das Jahr 1773 gleichzeitig do

zwei  Männer nach Aegypten , die beide , getrennt und in ver - ha
schiedener Absicht reisend , bald um so erfreulicher die Lücken di

unserer mangelhaften Kunde theilweise gefüllt haben ; es wa - er
ren diese Reisenden der Däne Norden  und der Brite Po cocke . R

Friedrich Ludwig Norden  erhielt 1737 auf Veran - ^
laffung des berühmten Linn « von König Christian  VI . den >ei
Auftrag nach Aegypten zu reisen und die vom Alterthume ge- ka
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priesenen Wunderbauten zu zeichnen und zu beschreiben . Ehren¬
voll entledigte er sich dieses ehrenvollen Auftrags . Er war der
erste Europäer , der in neuerer Zeit bis zu den Nilkatarak¬
ten , bis Dcrr  vordrang , und haben die Unternehmungen un¬
serer Tage auch herrlichere , großartigere Werke ins Leben ge¬
rufen , so haben sie doch Nordens  für seine Zeit große Ver¬
dienste nicht verkleinert . Die deutsche Bearbeitung seines Wer¬
kes von Steffens und Tempelmann  nach dem französischen
und englischen Originale hatte das eigenthümliche Schicksal
wieder ins Französische und Englische zurückübersetzt zu wer¬
den ; ein Beweis der Theilnahme , die es gefunden . Die Be¬
schreibung Alcrandricns  giebt den Maaßstab für den dama-
ligcn Zustand des ganzen Landes . Dieses schönste Denkmal
Alexanders des Großen fand Norden  als einen elenden Lan¬
dungsort . Die prächtigen Tempel waren in elende Moscheen,
die herrlichsten Paläste in schmutzige Wohnhäuser verwandelt;
statt einer vormals wohlhabenden und zahlreichen Bevölkerung
sah man nur eine kleine Anzahl fremder Krämer und eine
Menge armseliger Leute , willenlose Knechte unvernünftiger Her¬
ren . In Alexand rien,  wo einst drei Welten ihre Schätze tausch¬
ten , fand Norden  nur 12 französische und 2 englische Han¬
delsleute , keinen Deutschen , keinen Vcnctianer . — Noch afri¬
kanischer sah es natürlich im inneren Lande selbst aus.

Der zweite gleichzeitige Wiedercntdecker des alten Acgyp-
tens ist der gelehrte Lord Bischof Richard Pococke.  Er
bereiste Aegypten mit einer so kenntnißrcichen Vorbereitung,
daß seine Abhandlungen über den Boden der Pharaonc wahr¬
haft klassisch geworden sind . — Aber so groß die Verdienste
dieser beiden Reisenden auch immer sind , so ausgezeichnete An¬
erkennung sie auch immer gefunden haben , so blieben doch ihre
Reisewerke zu selten , als daß sie allgemeiner zugänglich oder
auch allgemein verständlich hätten sein können . Aegypten und
leine Wunderwerke blieben im Allgemeinen so gut wie unbe¬
kannt . Selbst auf die gelehrte Welt machten sie nicht den ver-
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dienten Eindruck . Man sah in den Riesenbauten Aegyptens

nur barbarisch rohen Kraftaufwand geschmackloser Gewaltherr¬

scher . So vergingen denn auch seit Pococke und Norden

wiederum dreißig Jahre , ehe ein Reisender zur Erweiterung

der geographischen Kunde diesen Boden betrat . Das Jahr

1768 führte endlich den zur Ungebühr gerühmten und geläster¬

ten Schotten James Bruce  nach Aegypten.

Durch Reisen und wissenschaftliche Studien vorbereitet

unternahm Bruce  als britischer Consul in Afrika Reisen in

das Innere dieses Festlandes . Nach einem kurzen Besuch auf

Candia  und den alten Weltstädten Phöniciens  besuchte er

die Trümmer von Palmyra und Baalbek und schiffte sich

in Sidon nach Alerandrien  ein . Von hier ging er den

Nil aufwärts bis zu den Katarakten , wandte sich dann ost¬

wärts nach der Küste des rothen Meeres und landete am 19.

September 1769 bei Massowa  oder Massua.  Das Nil¬

thal oder das eigentliche Aegypten geht freilich bei seiner Be¬

schreibung fast leer aus . Um so interessanter aber sind seine

Forschungen über die Geschichte Abyssinicns und Nubiens.

Nach einer zweckmäßigen Vorbereitung trat Bruce  von Massua

aus seine Reise nach dem eigentlichen Hochlande an . Er geht

über Arkeko,  über den steilen Bergpaß von Taranta nach

Diran , von wo aus er Arum , Sire und Gondar  be¬

sucht . Er ist der erste Europäer , der die Quellen des Nil

sah , sie sind , wie in Asien die der Ganga , ein Gegenstand der

Verehrung . Beide Ströme sind die Schöpfer jener gepriese¬

nen Länder , welche seit Jahrtausenden als Wiege menschliche !'

Gesittung gefeiert werden . Nach längerem Aufenthalt in Abysi

sinien kommt er endlich zur freudigen Ueberraschung der Ge¬

bildeten und zum entsetzlichen Schrecken seiner lieben Verwand-

ten , die ihn bereits in freudiger Betrübniß betrauert und beerbt

hatten , zurück in die Heimath.

Noch ehe er die Beschreibung seiner Reise herausgab,

glaubte eine feile Kritik schon die Fehler genau angeben Z"
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können und verschrie das Werk als Fabel und Lüge . Tief
gebeugt durch häuslichen Kummer , geschwächt durch die aus¬
gestandenen Mühseligkeiten , gereizt durch die Aufnahme , die
er persönlich gefunden , begann er in dem aufgeregtesten Ge¬
müthszustande die Beschreibung seiner Reisen und Erfahrungen.
Sein Werk sollte die Waffe sein , zur Bestegung seiner Geg¬
ner ; er schliff sie scharf.

Der Glaubwürdigkeit dieses kühnen , trefflich beobachten¬
den und gewandten Mannes ist eine ganze Reihe von Jahren
hindurch vielfach nachgespürt und dabei nicht wenig für die
Kunde dieses Landes gewonnen worden , wie durch die For¬
schungen eines Blumenbach , Tychsen , Niebuhr , Gme-
lin , Wharton , Jones , Ehrmann , Murray,  welcher
letztere die zweite Ausgabe von dem Werke seines Landsmannes
mit reichhaltigen Berichtigungen und Zusätzen herausgab . Bru¬
ce ' s  astronomische Bestimmungen verdienen allerdings wenige,
oder doch nur die behutsamste Beachtung , dagegen ist seine
Karte ungleich zuverlässiger , als der erponirende Theil dersel¬
ben . Bruce  war sicher Meister im Beobachten und Einsam¬
meln von Nachrichten , aber wenn auch nicht ungeschickt , doch
wenigstens verstimmt und übereilt bei der Bearbeitung und
Mittheilung derselben . Das harte über ihn ausgesprochene
Urtheil kann nur gegen seine astronomische Bestimmungen , gegen
seine durch Eitelkeit und gereizte Phantasie veranlaßten Auf¬
schneidereien und Uebertreibungen , gegen seine antiquarische
und etymologische Grillen gelten ; dagegen sind seine aus der
Natur und dem reichen Menschenleben mitgetheilten Beobach¬
tungen von entschiedenem , dauernden ! Werthe.

Die Reisewerke S onnini ' s,  der 1778 , und des berühm¬
ten Verfassers der Ruinen , Volney ' s,  der 1783 Aegyptcn
besucht hat , haben im Allgemeinen zur Erläuterung der Vor¬
zeit und Gegenwart weniger beigetragen , als man nach der
^heilnahme , die sie gefunden , erwarten sollte . — Die wahre
Miederentdeckung des alten Aegyptens schien nicht die Aufgabe

15
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des einzelnen Menschen , sie schien die Kraft eines ganzen Vol¬

kes zu erheischen und diese fand sich während der ereignisrei¬

chen Jahre der französischen Revolution in den Franzosen selbst,

jenem Nahrungsmittel der Menschheit , welches schon so häu¬

fig die Welt in schäumend aufbrausende Bewegung gesetzt hat.

Der nordwestliche Theil , obwol Europa noch mehr ge¬

nähert als Aegypten,  ist noch länger unbekannt geblieben.

Das majestätische Bassin des Mittclmeers , das Herz der großen

Ländermasse dreier Continente , in welches sich aus allen Him¬

melsgegenden Ströme des Wohlstandes und Segens ergießen,

war lange der gefürchtete Schauplatz barbarischer Piraten und die

blühende , an Erinnerungen der Geschichte und an Segen der

Natur reiche Vorstufe des Erdtheils jedem Verkehr unnahbar

geblieben.
Wie sehr daher auch die Empfindungen , welche Theve-

not  auf diesem einst klassischem Boden durchbebten , aus seiner

Darstellung auch die Leser ergriffen , wie vernehmlich auch die

geheimnißvolle Zwiesprache war , welche die Geister der Vor-

welt von diesen Stätten mit dem sinnigen Leser pflegten , sieben

Jahrzchnde flössen dahin , ehe wir durch Thomas Shaw  im

Jahre 1720 einige Nachrichten von diesem Lande erhielten.

Und selbst diese Nachrichten eines Mannes , der länger als ein

Jahrzchnd als Prediger der englischen Handelsgesellschaft in

Algier lebte , und mehrere Wanderungen in die nahen Provin¬

zen unternommen hatte , blieben mangelbaft und unbefriedigend-

Auch die Reise des Leipziger Professors Hebenstreit  1733

nach Algier , Tunis und Tripolis auf Veranlassung König An¬

glist II . von Polen und die gleichzeitige des Franzosen Tal¬

lst  in der Barbarei haben der geographischen Wissenschaft

wenig Früchte gebracht , obwol sie für die Erweiterung ^

Naturkunde manch schätzbaren Beitrag geliefert . Das Haupt¬

werk lieferte erst am Schluß dieses Zeitraums der dänst^

Consul in Marocco George Hocst.  Seit dem Jahre 1761

durchstreifte er während eines 18jährigcn Aufenthalts die Graw



227

zen jenes Reiches und als ein in den orientalischen Sprachen
geübter und gewandter Geschäftsmann konnte er die vorzüg¬
lichsten Berichte geben , wie sie noch in unseren Tagen eine
klassische Quelle maroccanischer Landeskunde geblieben sind.

Asien vereinte die Reize des materiellen Reichthums Ame¬
rikas und des historischen Interesses Afrikas . Indien , China,
Japan , Sibirien , Jnner - Asien , Syrien und Palä¬
stina lockten gleich sehr den Eroberer wie den Kaufmann , den
Naturforscher wie den Antiquar . Ueberall finden wir regsame
Europäer . In Indien waren vorzugsweise die Portugisen
im Anfange dieses Zeitraums die herrschenden Entdecker . Al-
meida hatte hier den Grund gelegt zur portugiesischen Macht,
Albuquerque hatte sie auf ihren Gipfel erhoben , aber schon
So arez ihren Verfall vorbereitet . Von Gamas erster Reise
nach Indien bis zum Tode Albuquerques war ganz Süd¬
asien von Bab el mandeb bis Japan ein großer Theil des
indischen Archipels bis Neuguinea entdeckt ; überall waren
Portugisen die Herrscher , theils als Eroberer , theils als
Freunde und Bundesgenossen . G » zurate mußte gehorchen;
die Goldbergwcrke zu Menangkabo und Baros auf Suma¬
tra wurden zinsbar ; die gewürzreichen Molukken waren ent¬
deckt; das ganze Land jenseits des Ganges , der Verkehr mit
Pegu , Siam , Birma , Arrakan , Ava , Kambodscha
und Kvchinchin a war eröffnet . Aber dies alles verfiel schnell
unter den jämmerlichen Nachfolgern Albuquerques , dessen
Grab von den Jndiern selbst als ein Heiligthum verehrt und
dessen Geist um Beistand gegen die Unterdrückungen seiner Näch¬
tiger angefleht wurde.

Es ist aber ein wahrhaft tragisches Schicksal der Völker
der pyrenäischen Halbinsel , daß die Ergebnisse ihrer eignen
hochwichtigen Entdeckungen ihnen selbst so wenig gedeihlich wur¬
den , daß der Horizont , den sie in so vielfacher Hinsicht andern
erweiterten , sie selbst immer mehr beschränkt und umnebelt hat.
Die Portugisen und Spanier haben durch ihre Unternehmungen

15 *
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unsere geographische Kenntlich unermeßlich erweitert , sie haben

zur allgemeinen Völkerkunde sehr schätzbare Beiträge geliefert;

ihre Entdeckungen zusammengenommen , umfassen beinahe den

ganzen Länder - und Mecresgürtel der heißen und der beiden

gemäßigten Zonen . Aber diese Leute hatten ihre Heimath ver¬

lassen nur um dem Mammon zu fröhncn , und Mord und Raub

waren die kürzesten und sichersten Mittel zur momentanen Be¬

friedigung ihrer Habsucht . Die Herrschaft in den fremden Wel¬

ten konnte daher weder Gedeihen noch Dauer haben , so lange

ein geregeltes System der Verwaltung fehlte , so lange man

Völker - und Mcnschenrecht nur als ei» landschaftliches Vorur-

thcil betrachtete , welches man in dem derzeitigen politischen Ma-

chiavellismus leicht abwarf , sobald nur die Küsten des Mutter¬

landes aus den Augen waren . Der Fluch so böser That siel

schwer zurück auf die Häupter derer , von denen sie ausging-

Die Rivalität der Holländer , Briten und Franzo¬

sen beschleunigten den Verfall der Portugisen ; vor allen wa¬

ren es die umsichtigen , nachhaltigen Unternehmungen der im

Jahre 1600 in London und der 1602 in Holland gestifteten

ostindischen Handelscompagnien , welche die Macht

der Holländer und Briten hier begründeten.

Die Holländer besaßen der Zeit alle Tugenden , welche

erforderlich sind , ein Staatswesen zu gründen und zu befesti-

gen . Ein schwerer , aber glücklicher Freiheitskampf hatte ihren

Charakter gestählt , ein blühender Handel den Wohlstand gcho-

ben , und bei ihrem Auftreten in Indien als Schutzmacht der

Eingeborenen erwarben sie außer den Krämervortheil wider

Absicht und Willen noch Dank und Ruhm . Aber in der Wahl

ihrer Ansiedelung waren sie nicht immer glücklich , für Moräste

behielten sie eine eigene Vorliebe . Bata via,  erinnerungs-

reich an den Ruhm der alten Bataver , ist ein indisches Am¬

sterdam;  die Hauptstadt unter dem Aequator ist eben von

solchen Kanälen und Kloaken durchschnitten , wie sie in ^

unter dem zwei und fünfzigsten Breitengrade jene famosen
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! mer der Europäer geworden ; in drei und zwanzig Jahren vcr-

! moderten hier , nach Sir Thomas Rafflcs,  cilfmalhundert-
! tausend Menschen ! Die tropische Lebcnsgluth hat das dicke

Holländerblut statt zu lebensvoller Leidenschaft zu entflammen,

nur zur phlegmatischen Indolenz condensirt ; die unendliche Lebcns-

fülle hat sie zu keinem höheren Schwünge beseelt , der feenhafte

Glanz des indischen Lebens , die blitzende Pracht der Juwelen
und Perlen , der Farbenschmuck duftender Blumengewinde , die

üppigen Tänze , die berauschende Musst , die magischen Illu¬
minationen , sie gingen spurlos an ihnen vorüber . Die steife

Förmlichkeit der Vaterstadt ward nur darin gemildert , daß in

den gesellschaftlichen Kreisen an heißen Tagen Rock und Weste
mit einem weißen Kamisol und die Zipfel - oder Stntzpcrücke

^ mit einer baumwollenen Schlafmütze vertauscht werden dürfte.
Die wichtigsten Erwerbungen und Entdeckungen der Hol¬

länder in Indien fallen in die drei ersten Viertel des siebzehn¬

ten Jahrhunderts . Die portugiesischen Festungen an den Küsten
Malabar und Cormandcl wurden nebst den dazu gehörigen

Bezirken erobert , nur Goa und einige unbedeutende Besitzun¬
gen waren traurige Reste der ehemaligen portugiesischen Herr¬

schaft geblieben . Die Gewürzinscln wurden nach der Greuel-

scene gegen die Engländer auf Amboina 1623 völlig besetzt
und selbst in Japan der wenn auch beschränkte , doch ausschließ¬

liche Handel 1611 gesichert . Um die Mitte des 17 . Jahrhun¬
derts hatte die bokländische Herrschaft den Culminationspunkt

ihrer Macht erreicht , nachdem das Cap der guten Hoffnung

durch die 1653 gegründete Ackcrbaukolonic die trefflichste Vor¬
mauer ihrer ostindischcn Besitzungen geworden und 1658 auch

Ceylon gewonnen war . Aber dem bald eingetretenen statio¬

nären Zustande , folgte durch die erbliche Kolonialaristokratie

"och schneller Zerrüttung und Verfall . Die Schulden der Com¬

pagnie wurden untilgbar , der Staat selbst konnte nicht helfen,
die asiatischen Besitzungen wurden ihm ein unheilbar schadhaf-
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tes Glied , dessen Amputation aber das Leben des Ganzen in
Gefahr zog.

Die Briten  haben bisher dieser Gefahr vorgebeugt , in¬
dem sie keine Art von erblichen Rechten anerkennen , und ihre

indischen Beamten immer von England aus ernennen . Das

tiefgedachte und durch manches verrufene Beispiel bestätigte

Wort Shakespeares : „die Demuth ist der jungen  Ehr¬
sucht Leiter"  ist der charakteristrendste Denkspruch zur Ge¬

schichte der englisch - ostindischen Compagnie . Ihre ersten Un¬
ternehmungen geschahen mit geringen Mitteln und konnten gegen

Holländer und Portugisen kaum aufkommen . Erst 1668 er¬

hielten sie Bombay (Uon baliia , gute Bucht ) gegen einen

jährlichen Erbzins . Und selbst ein Jahrhundert nach ihrem Be¬
stehen war 1689 die Companic noch so schwach daß die stol¬

zen Briten um nur Bombay zu retten , sich einer wahrhaft
hündischen Demüthigung vor Sultan Aurengzeb  unterzogen.

Noch im Jahre 1756 konnte ein bengalischer Nabob C alcutta,

damals eine befestigte Faktorei , erobern und die gefangenen

Engländer in einem Kerker ersticken lassen . Dieselbe opulente

Krämergilde , welche jetzt in Rücksicht auf Umfang , Ergiebig¬
keit , hohe Kultur und Volksbestand der unterjochten Länder

den berühmtesten Erobern den Rang streitig machen kann , hatte

noch um die Mitte des vorigen Jahrhunderts , am Schlüsse

dieses unseres ersten Zeitraums der neuern Zeit , nur durchKauf

und bedingte Abtretung einen geringern Länderbesitz erworben-

Auch die Franzosen  hatten 1601 eine ostindische Com¬

pagnie gestiftet . Die erste Expedition derselben unter Pyrard
brachte zwar nicht die erwünschten Vortheile , doch bleibt sie

wegen der wissenschaftlichen Bildung Pyrards  eine der wich-

tigsten , die der Zeit unternommen wurden . Seine Beschreibung

der Maldiven  ist noch heute die beste.
Bei sothancn Umständen aber mochten weder Holländer

noch Briten zu wissenschaftlichen Untersuchungen sonderlich aus¬

gelegt sein . Nur wenigen Geistlichen und Aerzten , die in ihre '"
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terlebens fanden , verdanken wir bis zur Mitte des vorigen

Jahrhunderts , trotz der schon zahlreich werdenden Werke über

Indien , das wichtigste für die Förderung der geographischen

Wissenschaft . Drei holländische Geistliche Abraham Rogc-

rius  in seiner „ offenen Thür zu dem verborgenen Hcidenthum " ,

Baldäus  in seiner umfassenden Beschreibung von Malabar,

Coromandel und Ceylon , unb Valentyn  in seiner „ amboinischen

Raritätenkammer " , haben sich, die beiden erstem im 17 . Jahr¬

hundert , der dritte zu Anfange des achtzehnten , um die genauere

Kenntniß Indiens ungcmcin verdient gemacht . — Schönwiffen-

schaftlichen Lesern wird es nicht gleichgültig sein zu erfahren , daß

Rogcrius zuerst die Geschichte nach Europa brachte , nach der

Götbe seine hinreißende Romanze die Bayadere  gedichtet hat.

Nächst Matelief ' s  Beschreibung der Molucken 1605 , Ban-

lieu ' s  Schilderung von Sumatra 1619 , und Cacrdcns und

Varnhöven ' s  1667 — 1610 Reisen in dem indischen Jnsclla-

byrinthe ist Bontekoe ' s  Entdeckung der Maskarenen 1618 zu

erwähnen , wo eine Fülle von Erfrischungen die kranke Mannschaft

stärkte . Die Tauben und Gänse wären , wenn sie hätten fliegen

können , den Europäern in den Mund geflogen , doch waren sie so

fett ( der schwerfällige , jetzt ganz ausgerottete Droutc ), daß man

sie leicht mit Händen greifen konnte . Einen noch fettem Bis¬

sen entdeckte indeß 1622 der Brite Methold  in den Diaman¬

tenminen von Golkonda,  welche später 1665 von Tavcrnicr,

nachdem er Pcrsten durchreist , besucht und in seinem noch jetzt

klassischen Werke beschrieben wurden . Mit dem gesicherteren

Handelsverkehr mehrte sich auch die Zahl wissenschaftlicher

Reisenden , obschon wissenschaftliche Zwecke immer nur sehr

untergeordnet erscheinen . So hat Beruier ' s  1664 nach Kasch¬

mir unternommene Reise einen dauernden Werth erhalten . Wie

Graaf  erweiterten später Dcllon  1670 , Prington  1690,

L' Huillier  1722 , Chapman und Makintosh  1778 die

Kunde Indiens , dessen vollkommene wissenschaftliche Lichtung
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aber erst in neuerer Zeit das schöne Verdienst der englischen
ostindischen Compagnie geworden ist.

China war seit Polo ' s Berichten trotz der Entdeckung
neuer Welten das „ himmlische" , aber unzugänglichste Reich
auf Erden geblieben . Zwar waren die Portugiesen bereits
1517 durch Fernando Pcrcz d ' Andrada  mit China in
Berührung gekommen, aber die Berührung ward bald unan¬
genehm gestört , und als der Gesandte Thomas Perez  in
Kanton auf dem Richtblock seinen Kopf verloren , verloren auch
die Portugiesen alles Verlangen nach chinesischem Verkehr.
Nur das kalte , amphibienartige Holländerblut konnte das
schimpfliche Mistrauen chinesischer Vorsicht, die erniedrigendste
Demüthigung chinesischem (Zeremoniells Monate lang phlegma¬
tisch erdulden und durch alle diplomatische Schlangenwindun-
gen der Schmeichelei und Bestechung eine Audienz vor dem
Sohne des Himmels in Peking erschleichen, „ in der Hoffnung !
den Glanz der himmlischen Sonnen ertragen zu können." Pe¬
ter van Goyer und Jacob van Kayzer  fuhren als hol¬
ländische Gesandte am 14 . Juni 1655 aus dem Hafen von
Batavia mit 2 Faktoren , 6 Dienern , 1 Haushofmeister , Jo¬
hann Neu Hof,  2 Dolmetschern , 1 Trompeter und 1 Tam¬
bour , und ließen den 18 . desselben Monats im Hafen von
Hey- da- men  im Kantonflusse die Anker fallen , aber erst
den 17 . März des folgenden Jahres verließen sie Kanton,
kamen am 17 . Juli nach Peking und hatten am 2. October
1666 das Glück eine Viertelstunde in der Nähe der Majestät i
des Firsternverwandten zu weilen , ohne ihn indeß zu sprechen, l
oder auch nur zu schauen , weil sie auf den Knien zur Erde >
sehen mußten . Das war die ersehnte Audienz . Die Erlaubniß
unter bestimmten Einschränkungen in Kanton Handel treiben
zu dürfen , ward durch diese fast 10,600 Pf . Sterling theuere
Gesandtschaft erkauft . Der größte Gewinn indeß blieb Neu-
Hof ' 6 vortreffliches Werk über das himmlische Reich . Auch
die Ambassadc» im Jahre 1662 und eine unter van Hoorcn



1665 an den Kaiser selbst , welche später Montanas be¬
schrieb , gaben reiche Ausbeute für die Geographie Chinas.

Gleichzeitig von 1658 — 1673 lebte der Kastilianer Her-
nando Navarette  als Missionär in China . Der eine in
Madrid erschiene Theil seines Werkes , läßt den Verlust der
beiden anderen Theile , die von den Jesuiten unterdrückt wur¬
den , wahrhaft bedauern . Und dennoch waren die damaligen
Jesuiten in China , wie sehr auch sonst die gewissenlosesten
Falschmünzer der christlichen Glaubenslehre , die einsichtsvollsten
und gebildetsten V erkünder derselben . Ihnen verdankt unsere Wis¬
senschaft die schätzbarsten Aufschlüsse über Ostasien . Die Je¬
suiten waren überhaupt feine Menschenkenner , sie erkannten
überall die wirkungsreichsten Mittel für die Erreichung ihrer
Zwecke . In den Wildnissen Amerikas , man denke an die Pau-
listen,  waren sie väterliche Bändiger der wilden Menschen,

^ unter den civilisirtern Völkern Asiens machten sie ihre Bildung,
! ihre astronomischen und mathematischen Kenntnisse geltend.
I Ihre Verdienste würden noch glänzender hervortreten , wenn

nur die Archive der Propoganda zugänglich wären . JhreMis-
stonsreiscn nach China , wo sie sich geraume Zeit ungehindert
ausbreiteten , enthalten die lehrreichsten Aufschlüsse.

Pater Verb lest  veranlaßte 1684 durch seinen einsichts¬
vollen Bericht über die Missionsverhältnissc in China die regste
Theilnahme ; Avril  bestätigte die schönen Hoffnungen , die
Verbiest  erregt hatte , und noch ehe der Orden selbst etwas

I entscheidendes thun konnte , kam ihm Ludwig XIV . durch seine
! siamesische Gesandtschaft 1685 auf das erwünschteste entgegen.
> Den Chevaliers der Ambaffade , de Chaumond und Fvr-

bin , folgten die sechs Jesuiten Patres Tachard , Le Comte,
Fontency , Gerbillon , Visdelou und Bouvct.  Die
Gesandtschaft ging auf das glücklichste von Statten . Die son¬
nenklare Weisheit Sr . siamesischen Majestät erkannte in den
Zartesten diplomatischen Ausdrücken , daß diese vortrefflichen
Boten wegen ihrer Weisheit schon vor 1000 Jahren zu Gc-
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sandten in dieses Reich des Lichts gebraucht worden sind , um

Frieden und Freundschaft mit dem damaligen Herrscher zu

schließen . — Den Europäern wurden Reisen ins Innere ge¬

stattet und bei Errichtung einer Sternwarte ihre Hilfe in An¬

spruch genommen . Namentlich war es Gerbillon , der die

höchste Gunst des Kaisers K a n g h i erworben und indemchren-

vollesten , unumschränktesten Auftrage eine Beschreibung des wei¬

ten Kaiserreichs nach wahrhaft wissenschaftlichen Grundsätzen

bearbeitete . Du Halde  gab 1735 in seinem Werke über China

diese noch heute nur in einzelnen Theilen übcrtroffcnen Arbei¬

ten heraus , denen sich alsbald D ' Anvillc ' s Nouvol ^tlas

<ls la (Anne auf das würdigste anschloß.

Gleichzeitig erhielt die Wissenschaft auch durch Genrelli

Careri,  der eine Reise um die Welt größtcntheils zu Fuß

gemacht hat , und über die nördlichen Theile von China  durch

die Gesandtschaft , welche Jsbrand Jdes  1695 im Dienste

des Zars von Rußland vollbrachte , so wie durch Le Com-

te ' s  inhaltreiches Werk über China , schätzbare Beiträge . Auch

des Russen Loren ; Lange  Gesandtschaftsberichte nach China,

gaben wie das von Pater Viani  edirte Tagebuch des päpst¬

lichen Legaten Mezzabarba  von seiner 1720 ausgeführten

Mission nach Peking und die Wanderungen des Pater Gau-

bil  1722 mehrfache Bereicherung zur Aufhellung dieses eigen¬

thümlichen Landes . — Aber bald nach dem Tode des Kai¬

sers Kanghi , 1722 , wurden durch ein Reichsedict die christli¬

chen Missionäre , mit Ausnahme einiger wenigen , die im Dienste

des Hofes blieben , aus dem Reiche vertrieben ; die blutigste»

Verfolgungen begangen , und das „ himmlische Reich " wurde

den Christen und dem Christcnthume bis auf die neueste Zeit

fast hermetisch verschlossen.
Wie von China waren auch von Japan Polo ' s Berichte

lange die einzigen geblieben , und man wußte , trotz der PortN-

gisen Mendez Pinto ' s  1537 , und Antonio de Motas

1542 japanischer Reise , in « Ganzen wenig mehr als die bloße
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Existenz dieses Reichs . Auch die Holländer scheinen mehr durch
Zufall als nach Absicht geleitet , bis sie hier 1611 ihren Han¬
del sicherten . Gleichzeitig war auch der Engländer Saris
nach Japan gekommen , von dessen Bericht Purchas  einen
Auszug erhalten und die erste Nachricht von Jesso  oder
Jeddo  gegeben hat . Auch Nipon  oder Niphon  wird 1620
durch die Jesuiten Angclis und Earavalho  bekannt . Doch
ist das Ergebniß dieser und selbst der späteren Reisen de Bries
1643 in seiner Entdeckung der Kurilen , so wie Hamel ' s
Nachrichten von Japan und Caron ' s  Erfahrungen während
eines fast 40jährigcn Aufenthalts in Japan 1635 — 1673 we¬
sentlich unbedeutend gegen Engelbert Kämpfer ' s  verdienst¬
volles Werk . Bei den schönsten Anlagen durch mehrfache Rei¬
sen als schwedischer Gesandtschaftssckretär am persischen Hofe
durch Iran , Kabul , Beludschistan , Malabar , Indien und Cey¬
lon vorbereitet , weilte er später bei der holländischen Gesandt¬
schaft 10 Jahre in Japan , von wo er 1693 nach Europa
heimkehrte.

Seine Jmosnitatos exotioas und seine Beschreibung von
Japan sind noch unübertroffene Werke . Seiner Geschichte von
Japan geben die Japanesen selbst das ehrenvolle Zeugniß , in¬
dem sie erklären : „ er hat uns das Herz aus dem Leibe ge¬
nommen und es uns vor den Augen gehalten ." Und doch
Modern die schätzbaren Manuskripte dieses außerordentlichen
Mannes noch immer in den Archiven des britischen Museums.
Selbst die sonst so druckschnellen Deutschen haben sich bei der
Herausgabe von Kämpfers ursprünglich deutsch geschriebenem
Werke nicht sonderlich beeilt ; bereits 50 Jahre vor der Her¬
ausgabe des deutschen Originals , die Dohm und Büsching
1777 — 1779 nach unsäglichen Mühen veranstalteten , war eine
englische Uebersetzung in London erschienen . — Seit Kämpfer
Zergeht ein volles Jahrhundert , ehe wir für die Förderung
der japancsischcn Länder - und Völkerkunde einen bemcrkens-
*uerthcn Beitrag erhalten.
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Die späte Enthüllung Nordasiens , die Entdeckung Sibi¬
riens , könnte Amerika den Namen einer neuen Welt  mit

Recht streitig machen. Don den Gebirgsrücken des Ural , Kau¬
kasus und Altai umschlossen, lag Nordasicn , schon abschreckend
durch die Rauheit seiner Natur und die Bestialität seiner Bewohner
jedem Forschuugsvcrsuche unzugänglich . Ein flüchtiger , in Ver¬
zweiflung herum vagabundircnder Kosak, Jermak Timophe-
sew,  wurde 1578 — 1584 für diese asiatische Polarwelt der
moskowitische Columbus.  Denn die Reise des Iwan

Wassiliewitsch  1552 auf der Wolga bis Astrachan und
selbst die Jenkinson ' s 1557 auf demselben Wege und über
den Caspisec nach Bochara können diese Verdienste des Kosa¬

ken nicht schmälern ; doch sollte sie der Sprachgebrauch auch
nicht überschätzen. Columbus  hat Amerika entdeckt , Ti-
mophejew  aber hat Sibirien nur gefunden. — Er drang
zuerst durch die niedere Steppenwüste bis zur Tobolmündnng
in den Jrtisch ; die alte Hauptstadt Simbir ward zerstört und
Tobolsk  1587 gegründet . Die Auffindung dieser Polarwelt
war der größte Preis , den jemals ein cntlaufener Sklave für
seine Freiheit dem Gebieter brachte . Die Beherrscher Rußlands
erkannten auch alsbald den Werth der Entdeckung . Die Un¬
ternehmungen folgten schnell auf einander , die Erpcditioneu
unterstützten sich, und so gingen die russischen Eroberungen durch
keine Rivalität behindert , von Strom zu Strom weiter nach
Osten , von einem Volke zum andern bis Dmitri Kopilow
bereits 1638 die Küsten des ochozkischenMeeres erreichte.

Die Führer der wichtigsten Expeditionen sind Wasiljei
Pojarkow , Chabarow , Dcschnew , Patschkow , Penda
gewesen. In kaum sechs Jahrzcbndcn war ein Ländergürtcl
von 8» Längen- und 25 Breitengraden entdeckt und unterwor¬
fen worden . Sogar Kamtschatka ward schon 16l>6  von Mors  -

koi  erreicht . Dennoch aber mögen die Entdeckungszügc vcr

Rüsten nicht minder blutige Vertilgungskricgc gewesen sein, als
die der Spanier in Amerika , doch sie sind sicher vor ichän-°
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dendem Verrath , weil sie keine Theilnehmer ihrer Schandthaten
hatten . Aber trotz der Sicherung des gewonnenen Fortschritts
durch Städtegründung , wie Tobolks  1387 , Tara  1594,
Tomsk  1604 , Kusnezk  1618 , Jcniseisk  1620 , Jakuzk
1632 , sind die sibirischen Urvölker im Westen doch erst gegen
Ende des siebzehnten Jahrhunderts dauernd geschwächt , zurück¬
gedrängt , befreundet oder tributär worden.

Erst unter Peter  dem Großen wurde die Aufmerksamkeit
der russischen Regierung auf den goldreichen westlichen Altai
gelenkt . Damals erreichte man zuerst den obern Jrtisch und
durch die Erbauung der Festungen Semipalatinsk  1718
und Ustkamennoigorsk  1720 am Austritt dieses Flusses
aus dem Gebirgskunde wurden die Wege zum erzreichen Altai
gebahnt . Bald entdeckte man die metallreichen Gruben , Uras-
sow  beschiffte 1719 den Saisansee und drang bis zu den
Quellen des Jrtisch . Durch die in dem nordischen Kriege ge¬
fangenen Schweden , welche im Bergbau erfahren waren , wur¬
den Berg - und Hüttenwerke angelegt . Aber erst nach der Ent¬
deckung der Golderze des berühmten Schlangenberges  1743
nahm die Bevölkerung an diesen westlichen Theile des Altai
befriedigend zu.

Um so überraschender sind die ungleich schnelleren Fort¬
schritte im entfernteren Osten , wozu indeß die metallreichen
Gruben des bäurischen Alpenlandes , die Fruchtbarkeit der schö¬
nen Bergthäler , die Vortheile des nahen chinesischen Handels¬
verkehrs nicht wenig beitrugen . Daunen ist das sibirische Ka¬
naan . Von Jakuzk aus drang Kopilow  1638 zum ochoz-
kischen Meere , Iwanow  1643 zum Baikalsee , und Chaba-
rvw  1650 zum Amur . Bereits 1658 ward Nertschinsk
und 1661 Jrkuzk  gegründet , und die Russen kamen alsbald
auf der Hochfläche der Mongsolei mit den Chinesen in Collision.

Es ist frappant , wie damals in einem entfernten Winkel
der Ostwelt zwei emporstrebende Weltherrschaften unbewußt
uiit ihren Fühlhörnern zusammenstießen und bald die einander
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entgegenwirkenden Kräfte kennen lernten , die russische Macht,
die sich von Westen nach Osten , und die chinesische , die sich
entgegengesetzt von Osten nach West ausdehnte . Beide hielten
es fürs Beste zur Sicherung ihrer bisherigen Eroberungen die
etwaigen Differenzen auf eine friedliche Weise auszugleichen,
und so kam durch den Frieden von Nertschinsk 1689 der große
Gränztraktat zu Stande , welcher die ausgedehnteste und merk¬
würdigste politische Landgränze auf Erden bestimmte . Die Chi¬
nesen wußten aber durch ihre Gewandtheit den Russen zu im-
poniren und sie zu überlisten , letztere wurden aus einem Theile
ihrer jüngsten Entdeckungen und Eroberungen verdrängt , na¬
mentlich aus dem Gebiete des Amurstromes , welches für sie
ein unersetzlicher Verlust in ihren politischen Verhältnissen zum
chinesischen Reiche geworden ist . Berichtigt ward dieser Gränz¬
traktat 1727 zu Kiachta , und seitdem ist die große Gränzmarke
beider Reiche unverändert dieselbe geblieben . Dem letzteren
Traktate gemäß erfolgte auch die Organisirung der beiden
großen Handelsstraßen und freien Eingangsthore von Rußland
nach China über Kiachta und Zuruchaitu , wo allein ein
Handelsverkehr zwischen beiden Völkern Statt findet und von
woaus allein die russischen Karawanen nach China gehen dürfen.

In die Zeit dieser diplomatischen Hergänge fallen die Gc-
sandtschaftsreisen des schon erwähnten Jsbrand Jdes  und

seines Begleiters Brand  1692 , Langes  viermalige Reise
nach Pecking 1715 — 1736 , von deren zweiten , die 1719 unter
dem Gesandten Jsmailow  unternommen wurde , auch noch
der Engländer John Bell und Unverzagt  Berichte hinter¬
lassen haben . Aber die Strenge mit der die Chinesen jede Ueber-
schreitung der festgesetzten Straße ahndeten , lähmte für ein
Jahrhundert den Fortschritt der gewonnenen Kenntniß dieser
Lokalität . Nur die Punkte , an denen die Gränzstcine errichtet
wurden , sind genau bestimmt und in unsere Karten eingetragen
worden . Sonst blieb die Kenntniß des inneren Hochlandes im
Wesentlichen so , wie wir sie den Jesuiten durch ihren chü>̂
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fischen Atlas verdanken , der indeß durch die leider selten ge¬
wordene Ausgabe von Pater Hallerstein , Pecking 1760 im
104 . Blatt , mehrfache Berichtigung erhielt . — Von 1727 bis 1756
machten nur sechs russische Karawanen Gebrauch von dem
beschränkten Zugcständniß des chinesischen Verkehrs . Und von
1752 — 1792 erlitt selbst dieser Verkehr wegen politischer Strei¬
tigkeiten und als zu kostspielig mehrfache Unterbrechung.

Schwieriger noch als die Enthüllung des kontinentalen
Südrandes von Sibirien war die seines maritimen Nordran-
dcs , obschon er den Küstcnsaum des längst gesuchten Nordost-
wegcs nach Jdicn bildet . Chancellor ' s Unternehmung ist
bereits S . 213 erwähnt ; ihr Erfolg , wie verfehlt auch immer,
reizte die Holländer zu erneuerten Versuchen. Nay , Baarenz
und Brand Jsbrand oder Tctgaler unternahmen den 5.
Juli 1594 ihre kühne Meercsfahrt . Nay erreicht die Wai-
gazstraße , während Baarenz die Westküste von Nowaja-
Semlja befährt . Die Beschwerden der polaren Natur zwan¬
gen indeß bald zur Rückkehr und die baldfolgende zweite Ex¬
pedition blieb in ihrem Erfolge weit gegen die erste zurück.
Doch schon 1596 rüstete die Stadt Amsterdam zwei neue Fahr¬
zeuge aus unter Heemskerkc und Baarenz , die Bären¬
insel , und Spitzbergen werden entdeckt, auch Nowaja-
Scmlja  wird erreicht , wo Heemskerkc in der furchtbarsten
Einsamkeit überwinterte und für die physikalische Geographie
sehr schätzbare Beobachtungen sammelte . Baarenz unterlag den
Beschwerden und von der ganzen Mannschaft kehrten nur 12
Personen in ihr Vaterland heim.

Die Hindernisse , welche sich den Unternehmungen , durch
das Eismeer einen Weg nach China und Indien zu finden,
entgegenstellten , waren unüberwindlich . Nur den Russen , die
vertraut waren mit den Schrecknissen des Klimas , gewöhnt an
alle Entbehrungen , die es mit sich bringt , und im Besitz der
ganzen polaren Ländcrzone war es vorbehalten , das anderen
Unmögliche möglich zu machen . Die ganze ungeheuere Strecke
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Landes von dem weißen Meere bis zur Behringsstraße , welche

sich hier durch 145 Grade ausdehnt , ist nur nur von Russen

entdeckt , aufgenommen und beschrieben worden . Aber diese

Unternehmungen , die meist von Privatleuten wegen des köstli¬

chen Pelzhandels unternommen wurden , sind zu zerstückelt als daß

wir sie hier in ihren minutiösen Details , wie sie Fischer in

seiner sibirischen Geschichte , Müller in seinen Nachrichten

und Wrangel  in der Einleitung seiner nächstens erscheinen¬

den Reisen an der Nordküste Sibiriens gesammelt haben , ver¬

folgen könnten . Nur des Kosaken Deschnew  werde erwähnt,

der 1648 auf einigen kleinen Fahrzeugen aus der Kolyma um

das große Tschuktschen Vorgebirge zur Mündung des Anadyr

fuhr und so 80 Jahre vor B eh ring  die Straße entdeckte,

welche den Namen dieses letztgenannten , obschon sonst hochver¬

dienten Seefahrers nur mit Verkennung von Deschnew ' s

Verdiensten trägt.
Mit Peter dem Großen,  dem civilisationseifrigstenBar¬

baren , begannen auch die sibirischen Expeditionen für die geo¬

graphische Wissenschaft eine werthvollere Ausbeute zu liefern,

als bloße Nachrichten von der Existenz ungeheuerer Länder¬

räume . Seine Nachfolger treten in seine Fußtapfen und deut¬

sche Gelehrte als Schweizergarde in die Säle der moskowiti-

schen Akademieen , sie sind hier die Paladine , die Schildträger

und Priester der Wissenschaft . — Daniel Gottlieb  Mes¬

serschmidt  war 1719 — 1727 der erste Reisende in Sibirien,

der mathematische und naturhistorische Kenntnisse besaß . Mit

dem Kompaß in der Hand drang er über Nertschinsk  bis

zum Gränzslusse Argun und dem Dalai nor  und entwarf

die ersten chorographischen Karten . Noch erheblicher wurden

die kurz darauf 1733 — 1743 von der Akademie der Wissen¬

schaften angeordnete Reise . Müller  sammelte in den Archiven

Sibiriens seine Nachrichten für die Völkerkunde und die Ent¬

deckungsgeschichte jener Gegenden , Gmelin  seine klora

trstoa , la Croyere  seine astronomischen Beobachtungen , und
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so gewannen gleichzeitig Völkerkunde , Botanik und Geographie.
Doch war der Hauptzweck La Croyere ' s,  zu Beresow ( wo
Fürst Mcnzikow  mit derselben philosophischen Seelenruhe die
Sklavcnkcttcn der Verbannung trug , wie er als Knabe den
Pastetenkorb getragen ) , den Durchgang des Merkur durch die
Sonne zu beobachten , auf eine tragisch - komische Weise verei¬
telt worden . Denn Frau Sonne war eben nicht bei Laune,
sich bei diesem Roncler vous mit dem Gott der Diebe beobach¬
ten zu lassen , und wie günstig der Himmel auch zeither gewe¬
sen, entzog sie doch ein Wolkenschlcier dem neugierigen Blick ge¬
rade im Moment der zärtlichsten Annäherung . Der Astronom
wußte indeß die Akademie anderweitig reichlichst zu entschädigen.

Indeß hatte noch während der letzten Lebenstage Peters
des Großen ein Mann von den seltensten Talenten in der asia¬
tischen Polarzone die glänzendste Entdeckerlaufbahn betreten.
Veit Beh ring  trat im Februar 1725 seine erste Reise an.
Er untersuchte die Küste Sibiriens , ergänzte auf dieser und
auf den folgenden 1728 und 1741 unternommenen Expeditio¬
nen die , trotz der angestrengtesten und verdienstvollen Arbeiten
Dwzyn ' s , Minin ' s , Tschemakssin ' s , Laßcnius ' , Pron-
tschischtschew ' s  und der beiden Laptew ' s,  noch immer
Unvollständig gebliebene Aufnahme derselben und bestätigte , daß
Asien mit Amerika nicht zusammenhänge . Die beide Erd¬
theile scheidende Mccrcsstraßc , obwol , wie bereits erwähnt,
srüher von Deschncw  befahren , erinnert durch ihren Namen
an die ausgezeichneten Verdienste des beharrlichen und einsichts¬
vollen Seemannes . Seine Begleiter bei seinen letzten Unter¬
nehmungen , Tschirikow und Spangenberg,  fanden dieKu-
tilcn und fuhren bis Jeffo . Und schon einige Jahre , nachdem
^ eh ring  auf der nach ihm benannten Insel einen qualvollen
^od gefunden , wählte Nowosilzoff  dasselbe unfreundliche
^ecr zum Schauplatz des Kampfes um die Unsterblichkeit sei-
Ues Namens . Er entdeckte 1745 einen Theil des Jnselbogens

Ale nten,  welche sich als die am höchsten vorgeschobene
16
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Vnlkangrnppe zwischen Kamtschatka und Alaschka ausdehnen,

und was er begonnen , das vollendeten bis 1753 Tostyk und
Wsedidoff.

In dem uns näher liegenden westlichen Theile von Asien

kann von Ländercntdeckungen nunmehr nicht die Rede sein.
Vordcrasien , Syrien , Persien , Arabien waren im Großen und
Ganzen als Tummelplatz wechsclvoller Völkerkämpfe bekannt,
die Stapelplätze des Handels , das weitansgesponncne Netz der

Straßen waren vielfach besucht worden . Während der glanz¬

vollen Arabcrherrschaft , während der jugcndkräftigcn Entwicke¬

lungszeit des neuen Perserreichs war dieser Ländergürtel die

Angel gewesen , um die der Verkehr des Welthandels sich drehte.
Des Venetianers Josaphat Barbars  persische Gcsandt-

schaftsrcise , Leo des Afrikaners  Beschreibung Mesopota¬

miens gaben am Schlüsse des nächst vorhergehenden Zeitraums
die wichtigsten Nachrichten über diese Länder . Aber seit der

Umschiffung Afrikas und der Auffindung des Seeweges nach
Indien hat sich , wenigstens für den ersten Zeitraum unserer

modernen Geographie die Kunde zum Theil dieser mittelasiati¬

schen Länder eher vermindert als vermehrt.

Das wichtigste verdanken wir dem Italiener Pietro dc
la Valle,  dem Jesuiten Alerander Rbodes,  dem Karme¬

liter Philipp a Trinitate und Le Gour;  auch die Deut¬
schen Mandelsloh , Wurfbain , Wanslcben , Gruber

verdienen in Ehren genannt zu werden . Ungleich größer aber
waren die Verdienste , welche der französische Juwelcnhändler

Chardin  in der zweiten Hälfte des siebzehnten Jahrhunderts

auf seinen zweimaligen Reisen nach Persien sich erworben-

Nach einem kurzen Aufenthalt in Ostindien ging er von Su-

rate nach Jspahan . Seine ausgezeichneten Eigenschaften er¬
warben ihm die Gunst des Schah und der Großen und sein

Wissensdrang schöpfte aus den reichsten Quellen . Zwei Mal

besuchte er die Prachtruinen des grandiosen Pcrsepolis und se

ist sein in London mit englischer Eleganz erschienenes Werk die
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Fundgrube geworden , aus der Hclvctius Montesquieu , Gib¬
bon , Rousseau die Grundzüge zu ihren Combinationen holten.
Das Zeugniß aller Reisenden , welche seit Chardin  dieselben
Gegenden besucht haben , bestätigt einstimmig seine Wahrheits¬
liebe , die reiche Bildung seines Geistes und den durchdringen¬
den Scharfblick seiner Beobachtungen.

Nicht minder ausgezeichnet ist auch Tavcrnier,  dcrSohn
eines früher in Antwerpen heimischen Landkartcnhändlers . Seine
Erziehung , die Eindrücke , die das väterliche Geschäft auf den
lebhaften Jüngling machten , erweckten in ihm eine leidenschaft¬
liche Reiselust . Europa hatte er bereits in verschiedenen Thei¬
len kennen gelernt , als er als Erzieher zweier junger Edelleute
in Constantinopel lebte . Der Anblick des crinnerungsreichcn
Bosporus , der lieblichen Gestade Joniens , der geheimnißvolle
Zauber der asiatischen Wundcrwclt , ließ ihn die ihm anver¬
trauten jungen Kavaliere vergessen . Einer Karawane folgte er
nach Persien und von hier , wie bereits S . 231 bemerkt , auch
nach Indien . Ein Günstling der Großen , sah und erforschte
er viele Provinzen und Länder , die vor ihm kein Europäer ge¬
sehen und erst nachdem er sich auch durch Juwelenhandcl be¬
reichert , kehrte er nach Europa zurück . Außer dieser Reise
machte Tavcrnier noch fünf  Reisen nach Asien und ging
in bereits hohem Alter noch nach den nördlichsten Gegenden
Rußlands , blos der Genugthuung halber , daß ihm kein Land
Europas unbekannt geblieben , aber an den Ufern der Wolga
Uat er mit Freund Hain  seine letzte Reise an in das unbe¬
kannte Land der Ewigkeit . Seinen Juwclenschatz hatte Lud¬
wig XlV . für die Krone Frankreichs gekauft , während die
Wissenschaft in seinem trefflichen Reisewerke ein wcrthvollcs
Dcrmächtniß erhalten.

Erst jm Anlange des achtzehnten Jahrhunderts erhielten
Ehardin ' s und Tavcrnicr ' s  Arbeiten über Persien eine
würdige Ergänzung durch Jean Pitton de Tournefort.
^ei den trefflichsten Anlagen , gebildet in dem damals vorzüg-

16 *



lichcn Jcsuittncollegümi zu Air in der Provence und auf der

Hochschule zu Montpellier , bereiste er die pprenäische Halb-

inscl , Holland , England , verließ seine Professur am botani¬

schen Garten in Paris und ging mit dem Maler Anbriet

und dem deutschen Arzte Gundcthcimer  über Eandia , den !

Archipel , Konstantinopel , Armenien , Kleinasien nach Persien.

Wie reich indeß sein Reisebericht für die Völker - und Länder¬

kunde im Allgemeinen war , so zeichnete er sich vorzugsweise

für die Botanik vorthcilhast aus . Sein wohlklingender Name

wird indeß von den Vertretern dieser Wissenschaft durch eine

Tonrncfortia  verunstaltet.

Fast ein halbes Jahrhundert vergeht , ehe wir von diesen

Ländern wieder einige Kunde erhalten , wir danken sie James

H anvay,  der in Geschäften mit einem Petersburger Handels¬

hause durch Rußland nach Persien ging . Die 1753 erschienene

Beschreibung dieser Reise , ist nicht nur für Geographie und

Handel , sondern auch für die Geschichte ein wichtiges Werk,

indem er auch eine Erzählung der damaligen Revolutionen des

persischen Reichs durch Kulikhan  oder Schah Nadir  aus

geschickte Weise mittheilt.
Die von allen Seiten sich erweiternde Landeskunde mußte

nothwendig auch die inneren , zcither unnahbaren Länder Asiens

berühren . Und so treten auch die paradiesischen Landschaften

des alpinen Himalaja , Kaschmir, Tu bet  deutlicher hervor.

Die religiöse Eigenthümlichkeit der Tübetcr , der durch auffal¬

lende Achnlichkciten des Lamaismus mit dem Ehristenthume ent¬

standene Irrthum , die Tübeter für ncstorianischc Ehristcn Z"

halten , hat den Eifer der Europäer in hohem Grade gereizt-

namentlich waren die Missionaire von dem evangelischen Ge¬

bote , geht in alle Welt und lehret alle Völker , begeistert-

Gleichwol bleibt in diesem Zeitraum die Kunde von diesen Land¬

schaften noch ziemlich dunkel , obgleich zwei verschiedene Wege

die Reisenden nach Tübet führten , der eine vom Norden her-

durch die nördliche Mongholei , der andere vom Süden der , !



245

er
br¬
i¬

et

e» I

» . ^

-r- >
ist' !
ne

ne

cn

es
^s-
ne

nd

rk,
>cs ^
Ulf

ßte !
'" s !
ten

er . !
äl -' ^

»t-

Z» ,
izt/
ZZe-
crl- >

>id-

cge ^
-er,
-er.

durch Bengale,r . Antonio d ' Andrada  betrat , wie bereits

1603 Bcnedic .t Göz oder Goesius,  1624 , zu Fuß den letzte¬

ren unter unsäglichen Beschwerden und Gefahren . Oft erstarrt

von unerträglichem Frost , erblindet von den rückstrahlendcn
Eis - und Schnecmasscn , bedroht von herabstürzenden Lawinen,

während der schwankende Fuß auf unsicherem Boden trat , drang

Andrada durch die unwegsamsten Gebirgsschluchten zum Ma-

nafsarowarascc , der vermeintlichen Quelle des Ganges , und
bis zur Hauptstadt Tübcts . Sein , wenn auch nur kleiner

Bericht , enthält eine werthvollc geographische Entdeckung . Lü¬

det ist hier zum ersten Male nach seiner Eigenthümlichkeit frap-
pircnd geschildert , die in Fels gchancncn , durch Lampen er¬

leuchteten Pagoden , die Götzen und ihre asketischen Priester
(die Pogis ) , die der fromme Pater oft für des Satans dienst¬

bare Geister zu halten versucht ward , eine Menge einzelner

Situationen werden in anspruchsloser , aber belehrender Weise
mitgetheilt.

Die Rciscbricfc des Pater Gruber  von 1661 erweiter¬

ten die Kunde Tübcts in mehrfacher Rücksicht , auch Taver-

nicr  hatte in Bengalen interessante Nachrichten gesammelt , und

Pater Hippolytus Desidcri  untcrnahm im November 1713

von Goa aus eine eigene Missionsrcise nach Tübct . Nach einem

kurzen Aufenthalt in Suratc  ging er über Delhi , wo er

sich mit Manuel Freyre  vereinigte , ferner über Lahore

»ach Kaschmir  und erreicht Leh oder Ladak,  die Residenz

des Königs von Tübct . Die Schilderung der Natur und der

Menschen , wie sie Dcsideri gegeben hat , wird von neueren

Reisenden nur bestätigt . Auch Lassa  oder Hlassa  wird be¬

sucht und so ein Schatz von Erfahrungen für die Wissenschaft
gewonnen.

Die durch diese Berichte erregte Hoffnung , in Tübet einen

für das Christenthum empfänglichen Boden gefunden zu haben,

veranlaßte Papst Clcmcnz XI ., de laPenna  dahin abzuschicken,

kllwo der vermeintlich vom Apostel Thomas schon segensreich
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bearbeitete Garten des Herrn nur durch heidnisches Unkraut
überwuchert und verwildert worden . Die frommen Bruder

zogen durch die Mongholci und die Königreiche Battia und ,
Batyao  und erreichten glücklich die Hauptstadt Tübets , Laffa.

Die wohlwollende Aufnahme , die sie fanden , die schonen Aus¬

sichten , die sich hier zu einem segensreichen Wirken öffneten,
ermunterten alsbald zu einer erneuerten Mission 1742 , deren t
Führer wiederum de la Penna  war . Indeß erkaltete auch
dieser Missionscifer und erst als in neuester Zeit die britisch-

ostindische Macht sich in Asien auf eine so um sich greifende
Weise zu entwickeln begann , wurden auch diese Länder wissen - >

schaftlichcn Forschern zugänglich gemacht . !

Hiernach hätten wir in Asien nur noch derjenigen Unter¬

nehmungen zu gedenken , welche den vorzugsweise sogenannten

Orient betrafen . Indeß kann bei Syrien , Palästina , Ara¬
bien  von Entdeckungen in gewöhnlichem Wortsinne kaum die

Rede sein . Diese Länder , der Schauplatz der ersten uns zu¬

verlässig bekannten Geschichte , der Markt des rührigsten Völ¬
kerverkehrs , waren von jeher ein Mittelpunkt gewesen , der das -

Auge aller Völker auf sich zog . Von dem Zionstempel in Je¬

rusalem bis zur heiligen Kaaba in Mekka war für Jude , Christ

und Muselmann ein heiliger , gottgewcihtcr Boden ; ihm sind
Bibel , Evangelium und Koran  entsprossen , hier wandet - i

ten Moses , Christus und Mohammed,  die mystischen Ho - j
roen in der Bildungsgcschichte der Menschheit , hier entfalteten

sich ihre Glaubcnsbanner , hier verkündeten sie das Wort , das,

wie Gott selber , kein anderes neben sich duldet . Der Schleier

der Vergessenheit konnte selbst in der finstern Nacht des Mit-

lelalters diese Länder nicht verhüllen . Das Licht dreier Glau¬

benslehren , das hier aufgegangen , beleuchtet mit wundersame»
Zauber all ' die geheiligten Stätten , wo Lehrer und Jünger

gewandelt . Ob auch der Altar in Kirche , die Kirche in Mo¬

schee sich verwandelt , Glaube und Aberglaube drängten fiel)

stets mit gleicher Inbrunst , gleich hohem Interesse , zu diestU
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Stätten ; ob auch der rege Verkehr des Handels nach der Ent¬

deckung des Wasserweges nach Indien von hier in andere Bah¬

nen getreten , diese Länder blieben doch immer im Angeflehte

Europas und die Lage von Uemen ist von der Art , daß der

orientalische Handel noch bis heute nicht gänzlich vernichtet

worden . Von eigentlichen Entdeckungsreisen kann also auch

hier nicht die Rede sein ; die Reisenden , welche diese Gegenden

besuchten , können nur berichten , was von dem Alterthume noch

übrig geblieben , welche Wechsel sich hier ereignet und was die

Gegenwart dieser weltbekannten Länder darbiete.

Bei dem hohen Interesse , welches das gelobte  Land immer

für sich in Anspruch nahm , wurden auch in diesem Zeitraum die

einzelnen zerstreuten Werke früherer Zeit in größere Samm¬

lungen vereint , die wahre Fundgruben für die Kenntniß des

Orients sind . Hierher gehören die Oosta I) oi per IVsnoos,

darin die Geschichte der Kreuzzüge von dem Erzbischof Wil¬

helm v . Tyrus,  die hierosolymitanische Geschichte von Jacob

de Vitriaco  und die 8öoreta tnleliniu erucsts des Marinus

Sanutuö  von hoher Wichtigkeit sind . Ferner das Reyß-

buch des heiligen Landes,  das 21 Reiseberichte enthält,

den ältesten von 1095 , den jüngsten von 1586 . Wol sind die

älteren Reisebeschreibungen zum Theil voll fabelhafter Pilger-

erzählungen , dagegen trägt die des Augsburgcr Arztes Leon-

hard Rauhwolf  1573 — 1576 schon mehr einen wissenschaft-

lichen , selbst kritischen Charakter unserer Zeit . Die Reisen

Dandinis  1596 nach dem Libanon , Lussy ' s , Wilhelm

Münzer ' s  nach Jerusalem , und Führcr ' s  Beschreibung vom

gelobten Lande , wurden durch Kotowik ' s  hierosolymitanischeö

und syrisches Jtinerar , welches sich durch sorgfältige Beschrei¬

bung der heiligen Orte auszeichnet und della Valle ' s  Reise,

der zuerst den samaritanischcn Pcntateuch nach Europa brachte

und katholische Orthodoxie mit Frivolität verbindet , bei weitem

nbertroffcn . Auch der weitläuftige Quarcsmius  in seiner

historischen Elucidation , der Chevalier d ' Arvienr  in seinen



248

Memoiren , der bereits erwähnte Thevenot  in seiner lcvan-
tischcn Reise , Manndrell , lc Brun , Nyenburg , Hcy-
mann  und vor allen Shaw , Pocock , Hasselquist , Vol-
ney gaben für die Geographie , Natur -- und Völkerkunde , Pro¬
fan - und Bibclgeschichte werthvolle Werke , die in keiner Be¬
ziehung übersehen werden dürfen . — Thevenot , Shaw,
Pococke , Volney  sind gefeierte , bereits anderweitig erwähnte
Namen , sie sind würdige Vorläufer der nächstfolgenden Zeit,
in der eine natnr - und völkergeschichtliche Vielseitigkeit den
Rciscwcrken einen besonderen Werth verleiht.

Noch weniger als in Vorderasien kann in Europa  von
eigentlichen Entdeckungen die Rede sein . Wie viel auch immer
die Kenntniß von einzelnen Ländern und Provinzen gewonnen,
so können wir die Förderer derselben hier doch nicht anführen;
wie interessant auch ihre Leistungen sein mögen , wir müßten
bei ihrer Erwähnung in minutiöse Kleinkrärnerci verfallen , die
diesen Blättern fremd bleiben muß . Der Ebarakter dieses Zeit¬
raums ist überdicß noch immer mehr der der Ncugicr als der
Wißbegier , mehr der sanguinischer Eiitdcckungssucht großer
Ländcrmasscn , als des besonnenen Bcobachtungstriebes wissen¬
schaftlicher Forschung . Wie der einzelne Beobachter von einem
erhabenen Standpunkte den nahen Boden übersieht , auf dem
er sich befindet , und den Blick ungezügelt in die weite , unab¬
sehbare Ferne schweifen läßt , so hatten die Reisenden der Zeit
auch nur auf ferne , weit entlegene Länder ihre Blicke gerichtet.
Das wissenschaftliche Bedürfniß für die europäische Länderkunde
schien befriedigt , man glaubte Europa zu kennen , und das ver¬
meintlich Bekannte hatte keinen sonderlichen Reiz . Nur der
Norden erschien noch räthselhaft und lockte mit der Zauber-
macht eines Wunderlandes ; doch wäre ohne die bereits er¬
wähnten Bestrebungen , eine nordöstliche Durchfahrt nach Indien
zu finden , auch diese Gegend noch lange Zeit unbekannt geblieben-

Ehanccllor ' s , Baarenz ' s , Jsbrand ' s , Hecms-
kerke ' s  Unternehmungen sind bereits S . 239 erwähnt , lind
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so gedenken wir nur noch der vom Engländer John Wood  1676

unternommenen Reise nach dem europäischen Norden , welche die

Entdeckung einiger der Lofsoden  zur Folge hatte . Wie ver¬
fehlt daher auch diese Expeditionen sein mochten , so haben sie

doch die Kenntniß der europäischen Polarzoncn gefördert , und

die Robbenschlägen erkannten alsbald die Vortheile derselben.

Aber wenn auch einzelne Länder Europas , wie das In¬

nere von Skandinavien , Rußland , der Türkei , der einzelnen
Gebirgslandschaften in befremdender Dunkelheit verborgen blie¬

ben , so hatte doch die europäische Intelligenz bereits einen kla¬
ren Blick in die Räume des Himmels und der Erde gethan.

Die Entdeckungen ganzer Erdtheilc , die Bcschiffung der weiten

Oceane waren vollbracht , die Verhältnisse der Ländcrgestaltnng
waren im Großen und Ganzen erkannt worden . Ein über¬

reiches Material für Natur - und Menschenkunde hatte sich ge¬

sammelt , und aus der Fülle derselben keimten die einzelnen

Schößlinge der geographischen Wissenschaft , welche seitdem

zu einem riesigen Baume erwachsen , dessen Stamm alle Blü¬

then der Völker - und naturgcschichtlichen Studien harmonisch

umschlingen . Wie an äußerem Umfang der Menge hatte die

Geographie auch an innerem Gehalt ihres Stoffes außeror¬

dentlich gewonnen . Astronomie , Physik , Naturgeschichte , Ge¬

schichte , wurden mit ihr auf das innigste verbunden . Die Geo¬
graphie , einst die unbestimmte , schwankende Kunde eines be¬

schränkten Ländcrraums , später die Mährchcnerzählerin der

Wii-Lkilia mmidi , dann die unsichere Wegweisern ! golddurstigcr
Abenteueret , die Aufbewahren « der Handwerksburschcn -Erzäh-

lungcn und der frommen Pilgerfahrten , wurde endlich die Leh¬

rerin der Jugend aller Stände , die Vertraute des sinnigen
Forschers , die Rathgcberin des Herrschers und des Staats¬
manns.

Um aber den Stoff nicht zu sehr zu zerstückeln , mögen

^rr zunächst die gleichartigen Bestrebungen der Entdecker  auch
drr Ipätcrcn Zeit sich anschließen , und dann die Darstellung der
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eigentlichen wissenschaftlichen Disciplin und der mit ihr

perbundencn Zweige folgen.

II . Zeitraum . Von Cooc bis aus unsere Tage.

Die Zeit der Entdeckung ganzer Erdthcilc war vorüber,

nur einzelne Theile der Oceane blieben noch zu erforschen übrig.

Aber je mehr die Entdeckungen der neueren Zeit hinsichtlich

ihrer Größe gegen die der beiden vorhergehenden Zeiträume

zurücktreten , um so entschiedener tritt das Genie und die gei¬

stige Bcgabthcit derjenigen Männer hervor , welche ihre spar-

sameRachlese auf dem Felde der Entdeckungen  zu einer sol¬

chen Bedeutsamkeit zu erheben wußten . Die Zeit der großen

Raumentdcckung hat aufgehört und es beginnt nunmehr die der

sorgfältigen Beobachtung ; statt der abenteuerlichen Unterneh¬

mungslust sehen wir besonnene Forschung , statt nach Schätzen

des Mammon streben nunmehr die Reisenden nach Befriedigung

des Wissensdrangs , und es ist weniger die Erobcrungslust der

Politik als der Fortschritt der Wissenschaft , welche Unterneh¬

mungen großartig und theuer , wie nie zuvor , in alle Länder

und Meere aussendet.

England und Frankreich vor allen gebührt der Ruhm , der

genaueren Erforschung der Erde die theuersten Opfer gebracht

zu haben . Bougainvillc und Eooc  sind ihre würdigen

Repräsentanten , welche unter denen , die in diesem Zeiträume

die Erde umsegelt haben , zuerst genannt werden müssen.

Louis Antoine dc Bougainvillc  eröffnet den Fran¬

zosen die Bahn der Erdumseglungen und bringt ihnen zu dem

um die Geographie wohlverdienten Kranze den ersten reichen

Zweig . Ludwig XVI . , der unschuldige Büßer der Sünden

seiner königlichen Ahnen , nimmt den hochherzigsten Antheil an

der 1766 abgehenden Expedition . Bougainvillc  fügt zur

Erdkunde die Inseln derQuatreFacardins , derLanciers,
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